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Danijela Cicvarić, geboren 1979, arbeitet als Sozialarbeiterin im Verein Romano Centro in Wien, im Jahr 2020 übernahm sie die Leitung des Vereins. 
Ihre Motivation, sich für Roma und insbesondere Romnja einzusetzen, begann schon in der Kindheit, als sie feststellen musste, dass Roma und Romnja 
in ihrem Herkunftsland Serbien schlechter behandelt wurden als andere. Nach der Matura in Serbien kam sie als Chemie-Studentin nach Wien. Danijela 
Cicvarić hat sich schon immer für Minderheiten und Benachteiligte eingesetzt, aus diesem Grund hat sie beschlossen, Soziale Arbeit zu studieren. Ihr 
erstes Praktikum absolvierte sie beim Romano Centro. Während ihres Studiums arbeitete sie in unterschiedlichen Organisationen, eine davon war ein 
Frauenhaus in Wien. 2013 schuf das Romano Centro ein neues Beratungsangebot, seitdem arbeitet Danijela Cicvarić als Sozialarbeiterin und bietet 
Frauenberatung an. In den folgenden Jahren entwickelte und führte sie gemeinsam mit den Roma-Schulmediatorinnen zwei weitere mädchenspezifische 
Angebote: „Mädchenwoche“ und „Zurale Seja/Starke Mädchen“, die speziell an junge Romnja gerichtet sind.	 ► romano-centro.org

Danijela Cicvarić, 1979 upro them ali, ojs socijali butschaschkija ando farajn Romano Centro Betschiste butschalinel taj ando bersch 2020 o vodinipe 
le farajnistar prik lija. Lakeri motivacijona pe le Romenge taj adaj barikano le Romnjenge and te bescharel, imar ande lakero tschavoripe kesdintscha, 
kada oj esbe iste lija, hot Roma andi Serbija, ertschaveder behandlim ule sar o avre dschene. Pal i matura andi Serbija, oj akor ojs chemijakeri-
schtudentkija Betschiste ali. I Danijela Cicvarić imar mindig tschuliptschenge taj tel dikle manuschenge and pe bescharlahi taj vaschoda kesdintscha 
oj, socijali buti te schtudirinel. Lakero erschti praktikum kertscha oj ando Romano Centro. Maschkar lakero schtudijum butschalinlahi oj ande min-
denfelitike organisaciji, jek lendar sina jek dschuvlengero kher Betschiste. Ando bersch 2013 o Romano Centro jek nevo berotinipeskero dipe kertscha 
taj sajt oja cajt butschalinel i Danijela Cicvarić ojs socijali butschaschkija taj te dschuvlengero berotinipe kerel. Ando arte berscha entviklintscha taj 
vodintscha oj khetan le Romengere-ischkolakere medijatorkijenca duj avre tschajorengere schpecifischi diptscha, „tschajengero kurko“ taj „Zurale 
Seija/Starke Mädchen“, save schpecijel le terne Romnjenge hi. 	 ► romano-centro.org

Liebe Leserinnen und Leser,

die Fortschritte der Genetik sind atemberaubend, doch es tun 
sich auch neue Abgründe auf. Minderheiten wie den Roma gilt 
nämlich ein besonders exzessives Forschungsinteresse. Die 
ethischen Fallen, die damit verbunden sind, von unsauberen 
Daten bis zum wissenschaftlich kaschierten Rassismus, skiz-
ziert die deutsche „Wissenschaftsjournalistin des Jahres 2021“ 
Christina Berndt. Ein Thema, das Veronika Lipphardt im Inter-
view vertieft: Sie hat sich gemeinsam mit Mihai Surdu durch 
Hunderte genetische Studien über Roma gewühlt – und stellt 
ihnen, ethisch wie methodisch, ein vernichtendes Zeugnis aus. 
Was alles schiefgehen kann, wenn Genetik, Schlamperei und 
Vorurteile aufeinandertreffen, zeigt auch das „Phantom von 
Heilbronn“. Die Suche nach einer Mörderin brachte eine ganze 
Ethnie unter Generalverdacht. Anschließend berichtet Roman 
Urbaner von einem archäologischen DNA-Fund, den es gar 
nicht geben dürfte. Dabei geht es um ein Skelett in England, 
Wikinger in Byzanz und eine möglicherweise aus dem Osten 
verschleppte Sklavin. Den Abschluss macht ein Interview mit 
dem Familienforscher Herbert Rehling aus Bad Tatzmanns-
dorf, der sein Wissen gerne auch mit Roma teilen würde.

Anregende Lektüre und ein gutes neues Jahr wünscht Ihnen 
Ihr Team von dROMa

Kedveschne genaschkiji taj genaschtscha,

o neviptscha la genetikatar barikane hi, ham te neve telperip- 
tscha pran pumen. Tschuliptschenge sar le Romenge, igen bari- 
kano bulho forschinipeskero interesi del. O etischi andastarip- 
tscha, save adale kojenca khetan phandle hi, hamischne datschen- 
dar dschi otscha uso visenschoftlichi garudo rasismus, sikal i 
nimtschki „visenschoftakeri reporterkija le berschestar 2021“ 
Christina Berndt. Jek tema, savi i Veronika Lipphardt ando 
vakeripe horeder kerel: Oj khetan le Mihai Surduha but schel 
genetischi schtudiji pedar Roma aun peske dikla – taj lenge, eti-
schi sar metodischi, ertschave censuri ar terdscharel. So sa, na  
latscho schaj naschel, te pe i genetik, o na latscho butschalinipe 
taj i diskriminacija reste, sikal o „fantom andar Heilbronn“. O 
rodipe pal jek teterkija, jeka cila etnija telal o generali schpeku-
lirinipe antscha. Paloda phukal o Roman Urbaner jeke archejo-
logischi DNA-lakipestar, save schoha te del na tromlahi. Adaj 
dschal vasch jek kokalengero lakipe andi Bari Britanija, vasch 
o Wikingertscha ande Byzanz taj vasch jek sklavkija, savi 
andar o ost ledschim schaj ovlahi. O kisetinipe kerel jek vake-
ripe le familijakere forscheriha Herbert Rehling Tartschatar, 
savo pro dschanipe meresch te le Romenca te ulal kamla.

Schukar genipe taj latscho Nevo Bersch kivaninen tumenge 
o dschene andar dROMa
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Keine andere Bevölkerungsgruppe wurde so intensiv genetisch erforscht wie die Roma und  
Sinti, zeigt eine neue Studie. Die Erbgut-Analysen interessieren nicht nur Genetiker, son-
dern auch die Polizei. Doch dadurch werden die häufig diskriminierten Menschen noch 
mehr stigmatisiert.
Aufmerksamkeit ist nicht immer gut, 
auch nicht für Minderheiten. Sie kann 
diese vom Rand der Gesellschaft in die 
Mitte rücken. Aber die falsche Auf-
merksamkeit kann Minderheiten auch 
weiter an den Rand drängen. Daher 
lässt eine Nachricht vom University 
College Freiburg aufhorchen, die eine 
der vulnerabelsten ethnischen Minder-
heiten betrifft: die Roma. 

An ihnen hat die genetische For-
schung ein überbordendes Interesse, 
wie die Forscher Veronika Lipphardt 
und Mihai Surdu 2020 herausgear-
beitet haben. Unter Genetikern sind 
Roma demnach so begehrt wie keine 
andere Bevölkerungsgruppe in Europa; 
erforscht werden ihre Migrationsge-
schichte, ihre Krankheiten oder wie sie 

sich von anderen Menschen in Europa 
unterscheiden.

Kriminalisierung
Mehr als 330 Publikationen aus den 
vergangenen 30 Jahren haben Lipphardt 
und Surdu zusammengetragen, darunter 
allein 45 mit einem Fokus auf krimi-
nalistische Zwecke. Die Folge dieser 
ausgedehnten Forschung, so befürch-
tet es Mihai Surdu, ist „eine verstärkte 
Stigmatisierung und Kriminalisierung 
der Roma“. 

Denn DNA-Analysen in der Foren-
sik bringen grundsätzliche Probleme 
mit sich. Es mag zwar einleuchtend 
klingen, wenn Strafverfolger Täter auf-
grund von Tatortspuren identifizieren 
können; dabei könnte die Zugehörig-

keit zu einer ethnischen Gruppe helfen. 
Doch die Analyseverfahren bergen stets 
das Potenzial für einen Irrtum, was vor 
allem Folgen für Minderheiten hat. „Sie 
gelangen bei solchen Fehlinterpretatio-
nen überproportional oft ins Visier der 
Ermittler“, sagt Veronika Lipphardt, 
somit tragen die Daten zu einem nega-
tiven Narrativ über diese Minderheiten 
bei – etwa der Behauptung, diese seien 
häufiger an Verbrechen beteiligt. 

Ethische Standards
Immer wieder arbeiten Genetiker denn 
auch mit Ermittlungsbehörden zusam-
men. So erwähnen zwei der von den 
Freiburger Forschern untersuchten 
Studien ausdrücklich die ungarische 
Polizei als Mitwirkende bei der Pro-

ETHIK  |  ETIK

Falscher Verdacht 
Hamischno gondo
Wie DNA-Datenbanken Minderheiten bedrohen 
Sar DNA-datschengere banki le tschuliptschen fogosinen

ERBGUT: In den Gendatenbanken stecken auch fragwürdige Daten – DNA-Proben von Roma wurden über Jahrzehnte missbraucht
GENOM: Ando geniskere datschengere banki te bibastale datscha del – DNA-probalintschage le Romendar but deschberschengere 
hamischne nucim ule
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bengewinnung. Auch in einer latein-
amerikanischen Arbeit danken die 
Autoren Polizeikräften für „freundliche 
Unterstützung bei der Entnahme der 
DNA-Proben“. Wie schnell Roma durch 
einen unsensiblen Umgang mit Spuren 
in Ermittlungen hineingezogen werden 
können, zeigt der Mord an der Polizistin 
Michèle Kiesewetter in Heilbronn im 
Jahr 2007, der heute dem NSU zuge-
rechnet wird (siehe Seite 11). 

Ein weiteres Problem: Fast regelmä-
ßig werden bei der Forschung ethische 
Standards verletzt. So wussten viele 
jener Roma, die Proben für Erbgutanaly-
sen spendeten, oft nicht, welche Konse-
quenzen ihre Zustimmung haben kann. 
„Während derartige Verstöße gegen 
ethische Standards bei genetischen Stu-
dien an Minderheiten aus anderen Teilen 
der Welt bekannt sind, ist der Fall der 
Roma und Romnja für Europa bisher 
beispiellos und unterbelichtet“, sagt 
Lipphardt. Noch dazu fließen die Infor-
mationen am Ende häufig in Datenban-
ken ein, die öffentlich zugänglich sind 
und von Ermittlern in aller Welt genutzt 
werden. In diesen Datenbanken sind 
Roma erheblich überrepräsentiert – mit 
der Folge, dass sie verstärkt ins Visier 
der Polizei geraten können.

Problematische Proben
Mit Blick auf die Vergangenheit dieser 
Menschen hat diese Tatsache weitrei-
chende Auswirkungen. „Diese Men-
schen haben eine lange, schmerzhafte 

Geschichte von Ausgrenzung und Ver-
folgung hinter sich, in der Wissenschaft 
und Polizei keine rühmliche Rolle 
spielten“, sagt Veronika Lipphardt. 
So wurden die oft als „Zigeuner“ ver-
unglimpften Menschen schon im 19. 
Jahrhundert polizeilich gekennzeichnet 
und gezählt. Noch nach der Verfolgung 
und Ermordung durch die Nationalsozi-
alisten waren sie schwerer Diskriminie-
rung ausgesetzt. 

„Genetische Studien zu diesen 
Gruppen sind daher keine harmlosen, 
politisch neutralen Unternehmungen“, 
sagt Lipphardt. Auch würden sie häufig 
herabsetzende Narrative über die Roma 
fortsetzen – nicht nur in kriminalisti-
scher Hinsicht. Denn die Daten sind oft 
gar nicht so aussagekräftig, wie viele 
Studien vorgeben. Da diese zu oft die-
selben kleinen, am stärksten isolierten 
und sozial benachteiligten Gemein-
schaften etwa in Bulgarien und Ungarn 
untersuchen, verstärken sie stereotype 
Vorstellungen. Das haben Lipphardt und 
Surdu in einer weiteren Untersuchung 
mit der Humangenetikerin Gudrun 
Rappold herausgearbeitet. „Die Gewin-
nung der Proben wird zum Teil in sehr 
begrenzten Gebieten vorgenommen“, 
sagt Rappold, „wo Menschen isoliert in 
engen Gemeinschaften zusammenleben. 
Das ist kein repräsentativer Querschnitt 
von Roma in Zentraleuropa.“

Dreckige Daten
Neben der an der Universität Innsbruck 

angesiedelten EMPOP-Datenbank, in 
der sich 1.150 Datensätze von Roma 
finden, liegt eine der wichtigsten 
Datenbanken, die international für kri-
minalpolizeiliche Ermittlungen genutzt 
werden, auf einem Server der Berliner 
Charité. Die Überrepräsentanz der 
Roma ist auch in dieser YHRD-Daten-
bank gewaltig. Aus Bulgarien etwa 
finden sich insgesamt 600 Datensätze, 
311 davon zu Roma. Für Ungarn sind 
es 619 von rund 1.600 Datensätzen. 
Zu vielen Daten fehlt ein Publikati-
onshinweis – und damit ein Beleg oder 
eine Erklärung zum ethisch korrekten 
Vorgehen.

In der YHRD finden sich zum Teil 
sogar Daten von Ermittlungsbehörden, 
die niemals in einer Fachzeitschrift pub-
liziert wurden und somit auch keinen 
externen Kontrollprozess durchliefen. 
Auch müssen die Behörden ihre Arbeit 
vor keiner Ethikkommission verant-
worten. Besonders viele Daten hat das 
Landeskriminalamt Baden-Württemberg 
hochgeladen, zum Beispiel von Afghanen 
und Rumänen. Das LKA hält dies „für 
unproblematisch“, wie ein Sprecher auf 
Anfrage betont. Es gehe um die Zuord-
nung von Spuren zu Personen, die Zuge-
hörigkeit zu einer ethnischen Gruppe sei 
dabei irrelevant, deshalb werde „niemand 
diskriminiert“. Außerdem sei die Abgabe 
der Proben „freiwillig und die Einstellung 
in die Datei YHRD anonymisiert“ erfolgt.

Was heißt schon „freiwillig“?
Mit der Anonymisierung ist es jedoch so 
eine Sache: Je umfassender bestimmte 
Gruppen durchgetestet werden, desto 
leichter sind Rückschlüsse auf einzelne 
Individuen möglich, auch wenn zunächst 
Anonymität vorgegeben ist. „Die Y- 
Chromosomen sind ein bisschen wie 
der Nachname in traditionellen Fami-
lien: Sie werden vom Vater an den Sohn 
vererbt. Auf dieser Datenbasis kann man 
jeden Mann einer Gegend identifizie-
ren, der zu einer Familie gehört“, sagt 
der Genetiker Moreau von der Univer-
sität Leuven, der sich seit Langem für 
einen transparenten Umgang mit Daten 
von Minderheiten einsetzt. In ähnli-
cher Weise sind auch manche Roma-
Gemeinschaften leicht identifizierbar, 
zumal die Autoren einiger Studien sogar 
die Ortschaften angeben, in denen ihre 
Probanden leben.

Und was heißt schon „freiwillig“? 

TATORT: Kriminalbeamte bei der Spurensicherung
DELIKTISKERO THAN: Harengere uso jomijengero likeripe
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Erst seit 2010 verlangen die führenden 
Fachzeitschriften eine informierte Ein-
willigung der Testpersonen. Ohnehin 
ist den Angaben nicht immer zu trauen. 
In einer Studie aus dem Jahr 2004 
etwa, an der auch Wissenschaftler der 
Universität München beteiligt waren, 
heißt es, dass von allen Teilnehmerin-
nen der „Zigeunergruppen“ eine infor-
mierte Einwilligung eingeholt worden 
sei und dass die Studie den ethischen 
Richtlinien der beteiligten Institutionen 
entspreche. Doch die Ethikkommission 
der Universität weiß nichts davon: „Bei 
uns sind keine Unterlagen zu dieser 
Studie auffindbar.“

Ohne Einwilligung
„Es existieren vermutlich Hunderte 
Veröffentlichungen im Feld der foren-
sischen Genetik, bei denen die unter-
suchten Menschen kein schriftliches 
Einverständnis gegeben haben“, sagt der 
Genetiker Till Andlauer vom Münchner 
Uniklinikum rechts der Isar. Und selbst 
wenn informierte Einwilligungen ein-
geholt wurden, bleibt die Frage, wofür 
genau: für medizinische Zwecke, für 
die Erforschung der Geschichte einer 
Bevölkerungsgruppe oder für das Hoch-
laden von Daten in eine von Kriminalbe-
amten benutzte Datenbank? 

Medizinische Studien könnten für 
Roma interessant sein, denn in manchen 
Familien treten seltene Krankheiten wie 
etwa eine Form der Muskeldystrophie 
gehäuft auf. Doch am Ende haben die 
Datenspender wenig von der Forschung, 
beklagt Anja Reuss vom Zentralrat. 
„Vom medizinischen Fortschritt profitie-
ren viele Roma ohnehin nicht, da ihnen 
der Zugang zu Gesundheitsleistungen 
verwehrt bleibt.“

Zweckentfremdet
Häufig wurden Proben oder DNA-Daten 
auch aus der medizinischen Forschung 
in die Forensik übertragen. Mehrere 
forensische Studien erwähnen aus-
drücklich, dass ihre Proben von Ärzten 
gesammelt wurden. So berichten For-
scher in den Annals of Human Genetics 
über eine populationsgenetische Studie 
mit 126 „Portuguese Gypsies“, die ihre 
DNA mit informierter Zustimmung 
gegeben hätten. Dieselben Proben wur-
den jedoch auch für eine forensische 
Arbeit verwendet, ohne dass eine Ein-
willigung erwähnt wird.

Nisaj avre dschenengere grupn asaj intensivi genetischi 
forschim ule sar o Roma taj o Sinti, sikal jek nevi schtudija. 
O anlistscha nan tschak le genetikerenge barikane, hatek 
te le harengerenge. Vaschoda o but diskriminirime manu-
scha, meg buteder stigmatisirim on.

Interesi nan mindig latscho, na te le 
tschuliptschenge. Ov odolen usar i rik 
le khetanipestar ando maschkaripe schaj 
ispidel. Ham o hamischno interesi schaj 
le tschuliptschen te bajder andi rik ispi-
del. Vaschoda mukel jek nevipe andar 
o Universitiy College Freiburg upre te 
schunel, savo jek, le lek feder dukade 
etnischi tschuliptschen resel: le Romen. 

Upre lende hi le genetischi for-
schinipe jek barikano interesi, sar le o 
forschertscha Veronika Lipphardt taj 
Mihai Surda 2020 ar butschalinde. Telal 
o genetikertscha, o Roma asaj kamle hi, 
sar nisaj avri dschenengeri grupn andi 
Europa; forschim on lengeri migracijo-
nakeri historija, lengere nasvaliptscha 
vaj sar on avrijal hi, sar o avre manuscha 
andi Europa. 

Kriminalisirinipe
Buteder sar 330 publikacijontscha an- 
dar o lejcti 30 berscha, i Lipphardt taj 
o Surdu khetan ledschine, tel lendar 
korkore 45 le dikipeha upre krimina-
listischi koji. O koja adale bulhe for-
schinipestar, afka daral o Mihai Surdu, 
hi „jek soraleder stigmatisirinipe taj 
kriminalisirinipe le Romendar“. 

Mint DNA-analisi andi forensik, 
te meg avre problemtscha pumenca 
anen. Latsche schaj pe aun schunel, 
te tetertscha vasch o tatortiskere jomi 
identificirim schaj an; adaj o use 
kerinipe use jek entischi grupn schaj 
pomoschinlahi. Ham o analisakere 
keriptscha, butvar o potencijal jeke na 
dschanipeske garun, savo butvar koji 
le tschuliptschenge hi. „On use saj na 

INNSBRUCK: Auch die EMPOP-Datenbank des Forensikers Walther Parson speichert 
DNA von Roma | Te i EMPOP-datschengeri banka le forensikeristar Walther Parson DNA 
le Romender upre likerel

„Wenn die Forscher diesen Menschen 
gesagt hätten, was sie vorhaben, dann 
hätte es sicher keinen informed consent 
gegeben“, sagt Andlauer. Das sieht auch 
Anja Reuss so: „Sinti und Roma haben 
eine lange Geschichte an rassistisch-
eugenischer Forschung, die zur polizei-
lichen Verfolgung genutzt wurde. Das 
ist ein Trauma für unsere Minderheit.“ 

Sie fordert, die Daten aus den Datenban-
ken zu entfernen. „Diese bis heute kaum 
kritisierte Verbindung aus Polizei und 
Wissenschaft ist beängstigend.“

Von Christina Berndt, Süddeutsche Zeitung

Die Autorin ist SZ-Redakteurin und Wissen-
schaftsjournalistin des Jahres 2021.



| 6 | dROMa  72

ETHIK  |  ETIK

B
il

d 
| k

ip
o:

 K
R

IM
IN

A
L

M
U

S
E

U
M

 G
R

A
Z

dschanipeskere interpretacijontscha 
igen bulho ando dikipe le ermitlerendar 
peren“, phenel i Veronika Lipphardt, 
hatek afka o datscha use jek negativi 
phukajipe pedar odola tschuliptscha 
use ledschen – hatek uso phukajipe, 
hot odola butvareder use faphagerip- 
tscha use hi.

Etischi schtandardiskere koji
Mindig genetikertscha te le ermitli-
nipeskere birovtschagenca, khetan bu- 
tschalinen. Afka duj le forscherendar 
andar Freiburg aun dikle schtudiji igen 
latsche le ungrike harengere ojs dschene 
uso probalintschagoskero jerinipe aka-
ren. Te ande jek latajnamerikanischi 
buti o pisimaschtscha le harengerenge 
le „kedveschne pomoschagoske uso 
lipe le DNA-probalintschagendar“ pali-
keren. Saj sik Roma duach jek bibastalo 
umdschajipe le jomenca ando ermitli-
nipe ande cidim schaj on, sikal o mur-
daripe la hareskerijatar Michèle Kie-
sewetter ande Heilbronn ando bersch 
2007, savo adi le NSU-jiske use gendo 
ol (dik rik 11). 

Jek bajderi problemo: Butvar uso 
forschinipe etnischi koji dukade on. 
Afka but odole Romendar, save pro-
balintschage jeka genomiskera anali-
sake prik dine, butvar na dschanahi, 
saj konsekventscha lengere usephenipe 
schaj ol. „Hatek kaj asaj bibastale kerip- 
tscha gejng etnischi koji use genetischi 
schtudiji upre tschuliptscha andar avre 

falati le themestar prindscharde hi, hi 
o peripe uso Roma taj Romnja la Euro-
pake dschijakana na prindschardo taj na 
aundiklo sina“, phenel i Lipphardt. Taj 
use fojinen o informaciji ando kisetinipe 
butvar ando datschengere banki, save 
sakonestar aun dikle schaj on taj ermit-
lerendar andar o cilo them, nucim schaj 
on. Ande odola datschengere banki, o 
Roma igen sorale te lakel hi – le kojaha, 
hot on soraleder ando dikipe le harenge-
rendar schaj peren. 

Pharikane probalintschage
Le dikipeha adale manuschendar upri 
phuri cajt, adale koja bulhe arvirkinip- 
tscha hi. „Adale manuschen jek dugi, 
dukadi historija le argranicalipestar taj 
tradipestar, pal pumende hi, save andi 
visenschoft taj uso harengere nisaj schu-
kar koja khelnahi“, phenel i Veronika 
Lipphardt. Afka, butvar o ojs „Zigeuner“ 
tel dikle manuscha imar ando 19to schel-
berschengero le harengerendar akarde 
taj gende ule. Meg palo tradipe taj mur-
daripe duach o nacijonalsocijalistscha, 
phara diskriminacijake ar bescharde le 
sina. „Genetischi schtudiji use aja grupn, 
vaschoda nan loke, politischi neutrali 
keriptscha“, phenel i Lipphardt. Taj te 
butvareder bibastele phukajptscha pedar 
o Roma bajder ledschen – na tschak 
ando kirminalistischi dikipe. 

Mint o datscha butvar na phenen 
atschi ari, sar but schtudiji le angle den. 
Kaj odola butvar o glajchi, tikne, lek 

soraleder isolirime taj socijali teldschu-
mime khetaniptscha afka sar andi Bul-
garija taj ando Ungriko aun pumenge 
diken, o sterejotipischi gondi meg soral-
jaren. Ada, i Lipphardt taj o Surdu ande 
jek bajder aundikipe la humangeneti- 
kerkijaha Gudrun Rappold ari butscha-
linde. „O jerinipe le probalintschagen-
dar, ande jek falato, hatek ande sorale 
and granicalime thana kerdo ol“, phenel 
i Rappold, „kaj manuscha isolirim ande 
vuske khetaniptscha khetan dschin. Ada 
nan nisaj representativi kver tschinipe le 
Romendar andi centrali Europa.“

Melale datscha
Andi pasche la universitetatar Inns-
bruck aun sidlimi EMPOP-datschengeri 
banka, ande savi 1.150 datschengere 
koji le Romendar del, paschlol jek le lek 
barikaneder datschengere bankijendar, 
savi internacijonali le kriminali ermit-
liniptschenge le harengerendar nucim 
ol, upre jek serveri la Berlinerakera 
Charitéjatar. I igen bari representanca 
le Romendar, te ande aja YHRD-da- 
tschengeri banka, eksorbitanti hi. Hatek 
andar i Bulgarija 600 datschengere koji 
del, 311 odolendar uso Roma. Le Ungri-
koske del 619 le valami 1.600 datschen-
gere kojendar. Use but datscha falinel 
jek publikacijonakero koja – taj afka 
jek koja vaj jek erklerinipe uso etischi 
korekti angledschajipe.

Andi YHRD muguli datscha ermit-
linipeskere birovtschagendar del, save 
schoha ande jek fochiskero papru-
schengero nevipe ar dim ule taj afka te 
nisaj eksterni kontrolirinipeskero pro-
ceso duach naschte. Taj o birovtschage 
na pekan lengeri buti angle nisaj 
etikakeri komisijona te sikal. Igen but 
datscha o thaneskero kriminaliskero 
birovtschago Baden-Württemberg upre 
lonintscha, afka sar use afganitike taj 
rumenitike. O LKA ada ojs „na prob-
lematschi“ dikel, sar jek vakeraschi le 
upro phutschajipe phentscha. Vasch 
o use tschijipe jomendar use dschene 
dschal, o usekerinipe use jek etnischi 
grupn nan adaj relevanti, vaschoda 
„niko diskriminirim“ na ol. Taj o dipe 
le probalintschagendar „naphandlo 
sina taj o andterdscharipe andi dataj 
YHRD anonimisirim“ ulo.

So butschol tschak „naphandlo“?
Le anonimisirinipeha ada asaj koja hi: 
Desto bulheder ar rodime grupn aun 

GEBURTSFEHLER: Rassenideologische Annahmen gehörten zur frühen Kriminalistik.  
Hier der „Tatortkoffer“ von Hans Gross, ca. 1900
POMOSCHAGOSCHI: Rasakere gondijengere koji imar agun usi kriminalistika kerinahi.  
Adaj o „deliktiskero koferi“ le Hans Grossistar, val. 1900
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Ein neues Tool für Racial Profiling 
Wir sehen darin (Anm.: in der erweiterten DNA-Analyse) ein neues Tool für 
Racial Profiling. Die Ermittlungsbehörden stützen sich nur dann auf die 
Ergebnisse einer erweiterten DNA-Analyse, wenn sie auf Menschen mit 
Minderheitenmerkmale hindeuten. Wenn das nicht der Fall ist, wird dieser 
Ermittlungsansatz meist nicht weiter verfolgt. Die Ergebnisse solcher Ana-
lysen sind nicht nur hochgradig fehleranfällig, sondern sie haben auch im 
Ausland noch nie zur Ergreifung eines Täters beigetragen.

Anja Reuss, politische Referentin beim Zentralrat Deutscher Sinti und Roma

Jek nevo programo le Racial Profilingiske 
Amen, ande (aunm.: andi bulhardi DNA-analisa) jek nevo programo le Racial 
Profilingiske dikas. O ermitlinipeskere birovtschagoskere butschaschtscha 
tschak akor upro resultatscha jeka bulharda DNA-analisa pumen aun like-
ren, te on upre manuscha tschuliptschengere kojenca sikade. Te ada o pe-
ripe nan, akor na ol oda ermitlinipeksero aunbescharipe bajder kerdo. O re-
sultatscha asaj analistschendar nan tschak igen utsche felerenca pherde, 
hatek on te ando avrutno vilago meg schoha uso astaripe jeke teteristar use 
na ledschine.

Anja Reuss, politischi referentkija ando centrali rot le nimtschke Sintijendar taj Romendar
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dikle on, desto lokeder hi o schajipe, 
le jerime kojendar upre jekoschne 
manuscha, hatek te akor te erschtivar 
i anonimiteta angle dim hi. „O Y-kro-
mosomtscha eknaj afka hi sar o fami-
lijakero anav ande tradicijoneli fami-
liji: On le dadestar le tschaveske prik 
dim on. Upre aja datschengeri basis, 
sakone mursche jeke thanestar schaj 
identificirinas, savo use jek familija 
kerinel“, phenel o genetikeri Moreau 
andar i universiteta Leuven, savo pe 
imar dugi cajt jek transparenti um- 
dschajipeske le datschendar le tschu-
liptschendar and bescharel. Taj afka, 
te poar Romengere-khetaniptscha loke 
te identificirinel hi, kaj pisimaschtscha 
poar schtudijendar muguli o gava 
aun den, ande save lengere aun dikle 
dschene dschin. 

Taj so butschol „naphandlo“? 
Erscht sajt 2010 mangen barikane 
fochiskere papruschengere neviptscha 
jek informirti usephenipe le dschenen-
dar, save aun dikle on. Taj le aun dime 
kojenge, nan mindig te patschal. Ande 
jek schtudija andar o bersch 2004, kaj 
te visenschoftlertscha la universitetatar 
München use sina, hatek butschol, hot le 
cile dschenendar le „Zigeuner grupnen-
dar“ jek informirti usephenipe khetan 
ledschim ulo taj i schtudija palo etnischi 
angle dime koji le institucijonendar, 

save use sina, kerde ule. Ham i etik 
komisijona la universitetatar nischta na 
dschanel: „Use amende nisaj koji use aja 
schtudija te lakel hi.“

Oni usephenipe
„Me gondolinav, hot but schel ar dime 
koji andi mesuja la forensischi geneti-
katar del, use save o aun dikle manu-
scha, nisaj tel pisimo usephendipe 
dine“, phenel o genitikeri Till Andlauer 
andar o Münchneriskero uniklinikum 
tschatschon i Isar. Taj hatek te informi-
rime usepheniptscha khetan ledschim 
ule, atschol o phutschajipe, soske: 
medicinischi kojenge, le forschinipeske 
la historijatar jeka dschenengera grupna-
tar vaj le upre loninipeske datschendar 
ande jek datschengeri banka, savi le 
kriminali birovtschagoskere butschasch- 
tschendar nucim ol? 

Medicinischi schtudiji le Romenge 
interesanti schaj ovnahi, mint ande 
poar familiji, butvar na prindscharde 
nasvaliptscha del, afka sar jek forma la 
musklinakera distrofijatar. Ham ando 
kisetinipe, le datschengere prik dija-
schen, tschulo le forschinipestar hi, 
phenel i Anja Reuss andar o centrali 
rot. „Le medicinischi neviptschendar o 
Roma tafka na profitirinen, kaj lenge o 
usedschajipe uso sastipeskere koji, use 
tschapim atschol.“

Nucim soske nan
Butvar te probalintschage vaj DNA- 
datscha andar o medicinischi forschi-
nipe andi forensik prik lim ule. Buteder 
forensischi schtudiji hatek phenen, hot 
lengere probalintschage le badaren-
dar khetan kedim ule. Afka phukan 
forschertscha ande Annals of Human 
Genetics pedar jek populacijonakeri 
genetischi schtudija 126 „Portuguese 
Gypsiejendar“, save lengeri DNA, in- 
formirti usephenipeha dijanahi. Adala 
probalintschage ham te jeka forensischi 
butjake lim ule, kaj ham nisaj usephe-
nipe akardo ol. 

Te o forschertscha adale manu-
schenge phentschanahi, so on keren, 
akor na dijanahi odola nisaj informed 
consent“, phenel o Andlauer. Ada, te i 
Anja Reuss afka dikel: „Le Sinten taj 
le Romen jek dugi historija rasistischi-
eugenischi forschinipestar hi, savo uso 
tradipe le harengerendar nucim ulo. Ada 
jek bibastalo koja amare tschulipeske 
hi.“ Oj mangel, hot o datscha andar o 
datschengere banki ari lim on. „Ada 
dschi adi na kritisirimo phandlipe andar 
o harengere taj i visenschoft, darano hi.“

La Christina Berndtatar, Süddeutsche Zeitung

I pisimaschkija SZ-reporterkija taj visenschofta-
keri reporterkija le berschestar 2021 hi.
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Zirkuläre Logik 
Karikani gondoskeri sor
Unethischer Umgang mit Roma in forensisch-genetischer Forschung 
Bibastalo etischi umdschajipe le Romenca ando forensischi-genetischi forschinipe 

ALARMIERENDER BEFUND: Eine Untersuchung stellt der Genforschung an Roma ein vernichtendes Zeugnis aus
BIBASTALO RESULTATO: Jek analisa le geniskere forschinipeske upro Roma ertschavi censura ar terdscharel

IM GESPRÄCH  |  ANDO VAKERIPE

Die Wissenschaftshistorikerin Veronika Lipphardt hat gemeinsam mit Mihai Surdu Hunderte 
genetische Studien über Roma analysiert. Sie stellten eine häufige unangemessene Behand-
lung der Probanden fest, deren Daten zum Teil ohne informierte Einwilligung verwendet wurden.  
Ein Gespräch über ethische Abgründe.
Frau Lipphardt, Sie sprechen von einer 
Überrepräsentation von Roma in ge-
netischer und forensischer Forschung. 
Wie erklären Sie sich das?
In forensischen Gendatenbanken, wie 
der YHRD-Datenbank in Berlin und der 
EMPOP-Datenbank in Innsbruck, sind 
Roma überrepräsentiert. Viele dieser 
Datensammlungen wurden in Koopera-
tion mit Polizeikräften durchgeführt, und 
die sind sehr an Daten von Roma interes-
siert. Humangenetiker interessieren sich 
ganz allgemein für isolierte Menschen-
gruppen, wie Inselbewohner oder stark 
ausgegrenzte Gruppen. Roma werden in 
den Studien, die wir untersucht haben, als 
„Isolat“ gedacht – als eine genetisch von 
Europäern unterscheidbare Gruppe. Die 
Genetiker, die zu Roma forschen, nehmen 
an, dass diese Gruppe nach Europa mig-
riert ist, wo sie dann isoliert geblieben sei. 
Sie wollen nicht nur deren Erkrankungen 
erforschen, sondern auch die Geschichte 

der Roma nachvollziehen. Diese Form 
von „genetischer Geschichte“ ist auch 
populärwissenschaftlich sehr beliebt.

In Ihrem Artikel schreiben Sie, die „An-
nahme der isolierten Population“ sei 
eine „zirkuläre Logik, die zur selbst-
erfüllenden Prophezeiung wird“. Was 
meinen Sie damit?
Bis heute gelten die am stärksten isolierten  
Roma-Communitys als die „ursprüng-
lichsten“, weil sie sich – so die Vermutung 
– nicht „vermischt“ haben. In einer Studie 
von 1970 beschrieben die Autoren das 
sehr offen: Es sei fast unmöglich, von 
nomadischen Roma in isolierten Sied-
lungen Proben zu nehmen, und Roma 
in Städten anzusprechen mache keinen 
Sinn, da viele von ihnen „gemischt“ seien. 
Also seien sie in Gefängnisse gegangen 
und hätten Proben von denen genom-
men, die am ehesten wie Roma aussehen 
und sich selbst als Roma bezeichneten. 

Natürlich findet man nach 1990 keine 
solchen Sampling-Berichte mehr. Aber 
viele der Aspekte, wie etwa die optische 
Identifikation potenzieller Probanden, 
wurden noch viel länger praktiziert. Die 
Unterstützung durch Ermittlungsbehör-
den bei der Datensammlung haben wir 
ebenfalls noch in Studien aus den 1990er 
Jahren gefunden. 

Methodischer Unsinn
Auch in aktuellen Studien werden Daten-
sätze nach einer zirkulären Logik zusam-
mengestellt. Um Roma zu identifizieren, 
fragen Genetiker potenzielle Probanden 
oft, ob ihre Großeltern und sie selbst sich 
als Roma identifizieren. Aber wir haben 
auch schon Fälle gefunden, wo eine Per-
son alle vier Großeltern und sich selbst 
als Roma identifiziert hat, und ihre DNA 
dennoch ausgeschlossen wurde, weil 
die Autoren im Labor eine „signifikante 
europäische Beimischung“ festgestellt B
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haben. Also: Egal, wie die Leute sich 
selbst identifizieren – wenn sie genetisch 
zu „gemischt“ sind, dann werden sie als 
unpassend angesehen. Am Ende redu-
ziert sich die Stichprobe auf diejenigen, 
die der Vorstellung von isolierten Roma 
entsprechen. Die Ergebnisse sagen also 
nichts über Roma in Europa aus.

Eigentlich ist es ja etwas Gutes, wenn 
Wissenschaft international kooperiert. 
Welche Probleme haben Sie beobachtet?
Einige westliche Wissenschaftler schei-
nen internationale Zusammenarbeit so 
auszuüben, dass ethische Standards 
umgangen werden, indem Daten in Län-
dern mit niedrigeren Standards erhoben 
werden. In den Veröffentlichungen tragen 
die osteuropäischen Genetiker oft das 
Probenmaterial bei. Das Interpretieren 
der Daten haben meistens die westlichen 
Wissenschaftler vorgenommen. 

Welche negativen Effekte ergeben sich 
für Roma?
Wenn die DNA von Roma aus kleinen, 
isolierten Communitys in Internetdaten-
banken auffindbar ist, dann ist die De-
Anonymisierung eine reale Gefahr. Vor 
allem, wenn auch noch deren Wohnorte 
genannt werden. Ich finde es aber prob-
lematisch, dass sich die Diskussion über 
Ethik oft nur um Datenschutz dreht. Ich 
finde es zum Beispiel besorgniserregend, 
dass manche Autoren die Roma als „gene-
tische Hochrisikogruppe“ bezeichnen. 
Zum einen wegen der Stigmatisierungs-
gefahr, zum anderen, weil es unzulässig 
verallgemeinert. Dann könnte man auch 
sagen: „Die Einwohner in manchen 
Schweizer Bergdörfern sind genetisch 
isoliert, dort treten vermehrt Erkrankun-
gen auf; also gehören alle Schweizer zu 
einer genetischen Hochrisikogruppe.“

Zudem ignorieren viele, was für 
einen Einfluss wissenschaftliche Studien 
auf die Wirklichkeit haben. Mihai Surdu 
hat zum Beispiel beobachtet, dass politi-
sche Akteure sich auf genetische Studien 
beziehen. In seinem Buch zeigt er, wie in 
Berichten über Roma genetische Studien 
zitiert werden, um ihre Armut zu erklären. 

Absurd konstruiert
Was sind Reaktionen auf Ihre For-
schung?
Sie sind sehr divers. Das eine Ende des 
Spektrums sind Wissenschaftler, die ge- 
schockt sind und sagen, was wir ent- 

deckt haben, sei nichts anderes als Daten- 
fälschung oder Ausbeutung. Am anderen 
Ende hören wir Antworten wie: „Ja, aber 
die Roma sind ja tatsächlich ein geneti-
sches Isolat.“ Wenn ich dann erkläre, wie 
absurd konstruiert die Stichproben sind, 
sind diese Kollegen ebenfalls bestürzt. 
Sehr unterschiedlich sind die Reaktionen 
auf den Vorschlag, Roma in diese Wissens- 
produktion einzubeziehen. Einige sagen, 
es ist höchste Zeit, sie an der Forschung 
teilhaben zu lassen. Aber ein Teil der Ge- 
netik-Community wehrt sich vehement 
gegen diese Idee. Manche möchten nicht 
mit den beforschten Minderheiten reden. 

Einige sagen, dass es notwendig sei, 
Studien an Roma durchzuführen, wenn 
man ihre gesundheitliche Situation ver-
bessern möchte. Stimmt, aber das kann 
nur passieren, wenn diese Menschen dann 
auch Zugang zur Gesundheitsversorgung 

haben. Es wäre auch eine Aufgabe der 
Genetik-Community, Druck auf die Poli-
tik und auf Pharmafirmen auszuüben. 
Momentan passiert das nicht. 

Wäre es möglich, diese Art von For-
schung auf eine ethisch vertretbare Art 
und Weise durchzuführen? 
Diese Frage kann nur gemeinsam mit 
Roma beantwortet werden. Die Forscher 
müssten bereit sein, eine Studie aus-
zusetzen, bis Bedenken beseitigt sind. 
Die teilnehmenden Roma müssten die 
Möglichkeit haben, ihre Daten jederzeit 
zurückzuziehen. Und es braucht vor 
allem Vertrauen. 

Veronika Lipphardt ist Professorin für Wissen-
schaft und Technik an der Universität Freiburg. 
Das Interview führte Isabelle Bartram, es erschien 
zuerst im Gen-ethischen Informationsdienst.

I visenschoftakeri historikerkija Veronika Lipphardt khetan le 
Mihai Surduha, but schel genetischi schtudiji pedar Roma ana-
lisirintscha. On butvar bibastalo behandlinipe le testinipeskere 
dschenendar lakle, savengere datscha, butvar oni informirimo 
usephenipe, lim ule. Jek vakeripe pedar etischi telperiptscha.

Rani Lipphardt, tumen vakeren pedar 
jek bulho fatretinipe le Romendar ando 
genetischi taj forensischi forschinipe. 
Sar tumenge ada erklerinen?
Ande forensischi geniskere datschengere 
banki, sar i YHRD-datschengeri banka 
ande Berlin taj i EMPOP-datschengeri 
banka ande Innsbruck, o Roma igen bulhe 
fatretim hi. But adale datschengere khe-

tan kediptschendar andi koperacijona le 
harengerenca kerde ule, taj odolen igen 
baro interesi upro Romengere datscha hi. 
Humangenetikertschen, hatek interesi le 
isolirime manuschengere grupnenge hi, 
afka sar inslinakere dschenenge vaj igen 
sorale ar granicalime grupnenge. O Roma 
ando schtudiji, save amenge aun diklam, 
ojs „isolat“ akarde on – ojs jek genetischi 
grupn, savi avrijal hi sar o europitike. O 
genetikertscha, save uso Roma forschinen, 
aun len, hot oja grupn andi Europa mig-
ririntscha, kaj on akor isolirim atschine. 
On na kamna tschak lengero nasvalipe 
te forschinel, hatek on te la historijake 
le Romendar palal te dschal kamna. Aja 
forma la „genetischi historijatar“ te popu-
lervisenschoftlichi igen kamli hi. 

Tumen pisinen, hot o „aunlipe la isoli-
rima populacijonatar“ jek „karikano 
gondo hi, savo uso pherdo anglephenipe 
ol“. So tumen adaleha te phenel kamna?
Me te phenel kama, hot dschi adi o lek 
soraleder isolirime Romengere-kheta-
niptscha o „aguneder“ hi, kaj on pumen 
– afka o gondo – na „keverinde“. Ande 
jek schtudija andar o bersch 1970 o pisi-
maschtscha ada igen prado pisinde: Bojd 

VERONIKA LIPPHARDT,  Universität 
Freiburg | Universiteta Freiburg
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schajipe na del, le nomadischi Romendar 
ande isolirime sidlungtscha probalin- 
tschage te lel, taj Romen ande fori aun te 
vakerel na anel nischta, mint but lendar 
„keverim“ hi. Hatek on akor ande astarip- 
tscha gele taj probalintschage odolendar 
line, save afka ar ditschonahi sar Roma 
taj save pumen Roma akarnahi. Taj pal 
1990 asaj sampling-pisiniptscha buter te 
lakel nan. Ham but adale aspektschendar, 
hatek afka sar i optischi identifikacijona 
potencijeli testinipeskere dschenendar, 
meg dugeder kerdo ulo. O pomoschago 
duach ermitlinipeskere birovtschage uso 
datschengero khetan kedipe, laklam amen 
te ande schtudiji andar o 1990te berscha. 
Taj poar datscha, save meg adi lim on, 
akor khetan kedim ule.

Metodischi dilinipe
Te ande aktujeli schtudiji o datschengere 
koji pal jek karikani gondskeri sor khetan 
terdscharde on. Kaj Romen te identificiri-
nel te dschanen, phutschen genetikertscha 
butvar potencijeli testinipeskere dschene, 
obste lengere babi taj papi taj on, pumen 
ojs Roma identificirinen. Ham amen te 
imar periptscha laklam, kaj jek dscheno 
leskere babi taj papi taj pe, ojs Roma 
identificirintscha, taj lengeri DNA na lim 
uli, kaj o pisimaschtscha ando labor jek 
„signifikanti europitiko keverinipe“ lakle. 
Hatek: Kekaj, sar pumen o dschene iden-
tificirinen – te on genetischi „keverim“ 
hi, akor ojs na pekamle aun dikle le on. 
Ando kisetinipe o probalintschago upre 
odola pe irinel, save le angle terdscha-

ripeske le isolirime Romendar pasinen. O 
resultatscha pedar o Roma andi Europa, 
na phenen nischta ar. 

Upre jek rik latschipe hi, te visen-
schoftlertscha internacijonali khetan 
butschalinde. Saj problemtscha diklan 
tumen adaj?
Poar vestitike visenschoftlertscha o 
internacijonali khetan butschalinipe afka 
keren, hot etnischi schtandardiskere koji 
and na likeren, kaj datscha ande vilagi 
telutneder schtandardiskere kojenca kerde 
on. Ando ardiptscha butvar o osteuro-
pitike genetikertscha o probalintscha-
goskero materijal use ledschen. O inter-
pretirinipe le datschendar, ham butvar o 
vestitike visenschoftlertscha kerde.

Saj negativi efektscha del le Romenge?
Te i DNA Romendar andar tikne, isoli-
rime khetaniptscha ande internetiskere 
datschengere banki te lakel hi, akor o de- 
anonimisirinipe jek tschatschikani dar 
hi. Butvar, te akor lengere atschipeskere 
thana akarde on. Me le problematischi 
dikav, hot i diskusija pedar etik butvar 
tschak vasch o datschengero arakipe pe 
tradel. Me igen bibastalo le dikav, hot poar 
pisimaschtscha le Romen ojs „genetischi 
utschi risikoskeri grupn“ akaren. Upri jek 
rik vasch i stigatisirinipeskeri dar, upri 
avri rik, kaj ada le cilen ande jek piri 
tschidel. Akor te phendo schaj ovlahi: „O 
dschene ande poar domboskere gava andi 
Svecija, genetischi isolirim hi, odoj but- 
eder nasvaliptscha upre tretinen, hatek 

akor o cile svecijakere use jek genetischi 
uschi risikoskeri grupn kerinen.“ 

Taj butenge ada jek hi, saj andfoji- 
nipe visenschoftlichi schtudiji upro tscha- 
tschipe len. O Mihai Surdu hatek aun 
peske dikla, hot politischi keraschtscha 
upre genetischi schtudiji pumen likeren. 
Ande leskeri kenva sikal ov, sar ando pisi-
niptscha pedar o Roma genetischi schtudiji 
citirim on, lengero tschoripe te erklerinel.

Absurdi kerdo
So hi o rejakcijontscha upre tumaro for- 
schinipe?
On igen mindenfelitike hi. O jek kisetinipe 
le schpektrumistar o visenschoftlertscha 
hi, save darane hi taj phenen, so amen 
laklam, nan nisaj avro koja, sar datschen-
gero betriginipe vaj ar nucinipe. Ando kise- 
tinipe schunas amen o palvakeripe sar: 
„He, ham o Roma tschatschikan jek gene-
tischi isolat hi.“ Te me akor phentschom, 
saj absurdi o probalintschage kerde hi, 
akor odola kolegtscha bare atscha keren. 
Mindenfelitike hi o rejakcijontscha upro 
angletschalajipe, Romen ande aja visen-
schoftakeri produkcijona and te phan-
del. Poar phenen, hot tafka imar cajt 
hi, hot on uso forschinipe use hi. Ham 
jek falato le genetikiskere-khetanipestar 
igen soralo gejng ada gondo hi. Poar 
lendar na dschanen le tschuliptschenca, 
pedar save forschinipe keren, te vakerel. 

Poar phenen, hot pekamlo hi, schtu-
diji pedar o Roma te kerel, te lengeri 
sastipeskeri situacija feder kerdi te ol. 
He, ada tschatscho hi, ham ada tschak 
kerdo schaj ol, te odole manuschen 
akor te o usedschajipe uso sastipeskero 
fasorginipe hi. Taj ada te jek upredipe 
le genetikiskere-khetanipestar ovlahi, 
dschumintschago upri politik taj upro 
drabengere firmtscha te kerel. Ham ando 
momento na pasirinel ada.

Del o schajipe, ada keripe le forschinipestar 
upre jek etischi fatretimo koja te kerel?
Ada phutschajipe tschak khetan le 
Romenca, jek palvakeripe schaj del. 
O forschertscha iste jek schtudija ar 
bescharnahi, dschimeg bibastale gondi 
bejg hi. Le Romen o schajipe iste ovlahi, 
lengere datscha mindig pal te lel. Taj, adaj 
patschajipe pekamlo hi. 

I Veronika Lipphardt profesorkija andi uni-
versiteta Freiburg hi. O vakeripe kertscha i 
Isabelle Bartram, erschtivar ando Gen-etischi 
informacijakero dijanst ari alo.

OHNE ZUGANG: Die Vorteile medizinischer Forschung erreichen die Roma oft nicht
ONI USEDSCHAJIPE: O latsche koji le medicinischi forschinipe le Romen butvar na resen
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Das Phantom von Heilbronn 
O fantom andar Heilbronn
Wie eine Gen-Probe eine ganze Ethnie in Verruf brachte 
Sar jek geniskero-probalintschago jeka cila etnija ando schpekulirinipe antscha

Nach einem Polizistenmord in Baden-Württemberg verfolgte die Polizei jahrelang eine ver-
meintliche Spur ins „Zigeunermilieu“. Ein DNA-Abgleich machte eine geheimnisvolle Unbe-
kannte zur meistgesuchten Frau Deutschlands – dabei existierte sie gar nicht.

Am 25. April 2007 wurde die junge 
Polizistin Michèle Kiesewetter wäh-
rend einer Pause auf der Heilbronner 
Theresienwiese ermordet. Sie starb in 
ihrem Dienstwagen, erschossen aus 
nächster Nähe, ihr Kollege überlebte 
schwer verletzt. Nur einige Wochen 
nach dem Mord berichteten die Medien 
schon von einer „heißen Spur“, die „ins 
Zigeunermilieu“ führe. Am Tatort war 
nämlich die DNA einer „unbekannten 
weiblichen Person“ gefunden worden, 
die mit einer langen Liste von Treffern 
in der zentralen DNA-Datenbank des 
deutschen Bundeskriminalamts überein-
stimmte. An Dutzenden Tatorten, kreuz 
und quer verstreut über Deutschland, 
Österreich und Frankreich, war bereits 
dieselbe DNA sichergestellt worden. 

Die in Heilbronn eingerichtete 
„Sonderkommission (Soko) Parkplatz“ 
fahndete nun also nach einer hochmo-
bilen Täterin, die eine verblüffende kri-
minelle Vielseitigkeit an den Tag legte: 

40 unterschiedliche Straftaten soll die 
Frau seit 1993 begangen haben, vom 
Einbruch in eine Gartenlaube und einer 
gestohlenen Kaffeekasse bis zu Raub-
überfall und kaltblütigem Mord. 

Unter Generalverdacht
Unter anderem war ihre DNA 2001 
bei einem Mord an einer Pensionistin 
in Freiburg gefunden worden. Schon 
damals wurde spekuliert, dass die Täte-
rin dem „fahrenden Volk“ angehören 
könnte. Eine Hypothese, die die 30-köp-
fige Soko in Heilbronn bereitwillig auf-
griff. Sie lenkte ihren Ermittlungsfokus 
jetzt auf eine Gruppe von Roma, die sich 
zufällig am Tag des Verbrechens mit 
ihren Wohnwägen unweit des Tatorts 
aufgehalten hatte. 

Und sie reichte diesen neuen Ver-
dacht sogleich auch an die Medien wei-
ter: „Die Spur in Kreisen der Sinti und 
Roma gilt im Moment als die heißeste“, 
berichtete etwa der „Stern“: „Tatorte wie 

Freiburg, Heilbronn oder Worms liegen 
in der Nähe bekannter Stützpunkte gro-
ßer Sinti- und Roma-Clans. Viele von 
ihnen nutzen ein Busunternehmen, das 
von Heilbronn aus regelmäßig nach 
Rumänien fährt. Am Tag des Polizis-
tenmordes soll ein Bus nach Rumänien 
gefahren sein. Und schließlich hielten 
sich am verhängnisvollen 25. April meh-
rere Sinti- und Roma-Familien mit ihren 
Wohnwagen keine hundert Meter vom 
Tatort entfernt auf der Theresienwiese 
auf. Doch niemand will etwas gesehen 
haben.“ – Roma unter Generalverdacht.

Auch das im Herbst 2007 erstellte 
Täterprofil des LKA liest sich wie ein 
Kriminalbericht aus den 1920er Jahren; 
kaum ein romafeindliches Stereotyp 
(asozial, nomadisch, parasitär) wird 
ausgelassen: Die gesuchte Person führe 
demnach einen „vagabundierenden 
Lebensstil“ „in sozialer Unverbindlich-
keit“ und bewege sich „in randständigen 
Lebens- und Existenznischen, von wo 
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ZEHN LEBEN: Porträts der Opfer der neonazistischen Mordserie des NSU in München 2018
DESCH DSCHIVIPTSCHA: Sikavipe le opferendar la nejonacijengera murdaripeskera serijatar le NSU-jistar ande München 2018
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aus die ansässige Gesellschaft im Sinne 
von Beutezügen und nomadisierenden 
Streifzügen kontaktiert wird.“

Biogeografische Herkunft
Zwei Jahre lang liefen die deutschen 
Ermittler einem Phantom hinterher, 
beflügelt von einer weiteren DNA-Ana-
lyse aus Österreich, welche die geneti-
sche Herkunft der Täterin in Osteuropa 
verortete. Das Landesgericht Wels hatte 
nämlich 2007 ein genetisches Gutachten 
zur Feststellung der biogeografischen 
Herkunft bewilligt, eine erweiterte 
Erbgutanalyse, die Rückschlüsse auf 
Abstammungsregion und Körpermerk-
male (wie Augen-, Haut- oder Haarfarbe) 
ermöglicht. In Deutschland war dieses 
Verfahren damals nicht zugelassen, in 
Österreich hingegen konnten die Foren-
siker am Institut für Gerichtliche Medizin 
in Innsbruck das Genprofil detailliert aus-
werten. Es war dies der erste Fall, in dem 
eine solche erweiterte DNA-Analyse 
auch in Deutschland in die Ermittlungen 
offiziell einbezogen wurde. 

Immer mehr versteiften sich die 
Fahnder auf die Roma-Hypothese. Roma 
waren auch die Einzigen, „für die eine 
eigene gruppenbezogene Ermittlungska-
tegorie eingerichtet wurde“ – ganz in der 
historischen Tradition der rassistischen 
Sondererfassung von Minderheiten, wie 
die Kulturanthropologin Anna Lipphardt 
konstatiert. 

Zunächst liefen DNA-Reihenun-
tersuchungen an, insbesondere bei „so- 

genannten Landfahrern“. Über 3.000 
Frauen mussten Speichelproben abge-
ben. „Es wurde eine komplette Minder-
heit durchleuchtet“, meint Anja Reuss 
vom Zentralrat. Ob diese Daten später 
wieder gelöscht wurden, sei zumindest 
fraglich. Anfang 2008 ordnete die Soko 
dann die „Vernehmung aller Zigeuner, 
die zur Tatzeit auf der Theresienwiese 
campiert haben“, an. Unter anderem 
kam es zu einer Befragung in Belgrad. In 
den Akten wurde der Zeuge als „Ange-
höriger einer Roma-Sippe“ geführt; der 
Psychologe, der einen Lügendetektortest 
durchführte, bezeichnete ihn als „typi-
schen Vertreter seiner Ethnie, wo Lügen 
zur üblichen Sozialisation gehört“. 

Kontaminierte Wattestäbchen 
Intern mag es schon länger rumort ha-
ben – nicht alle Beteiligten waren mit den 
Ermittlungen einverstanden. Es sollte 
aber bis März 2009 dauern, bis die Poli-
zei öffentlich eingestand, dass sie sich 
bei der Jagd nach dem Phantom völlig 
verrannt hatte. Die Wattestäbchen, mit 
denen die Tatortspuren gesichert wurden, 
waren nämlich mit der DNA einer Mitab-
eiterin der Herstellerfirma kontaminiert: 
Das Phantom hatte nie existiert. 

Auch jetzt noch hielt die „Soko Park-
platz“ verbissen an der „Landfahrer“-Hy- 
pothese fest und holte bei Verfassungs- 
schutz und BND sogar noch Infor- 
mationen über „Schausteller und Land-
fahrer“ ein. Sogar die Telefon- und Pkw-
Überwachung von Roma-Familien wur- 

den noch monatelang fortgeführt. Zu  
gut passte die unwahrscheinliche Hypo-
these von der vagabundierenden Verbre-
cherin ins voreingenommene Bild, das 
sich die Polizisten von Roma machten.

Wer tatsächlich hinter dem Mord 
von Heilbronn steckte, kam erst Ende 
2011 ans Tageslicht: Es war die letzte 
Bluttat des „Nationalsozialistischen Un- 
tergrunds“ (NSU), einer neonazisti-
schen Terrorzelle, die von 1998 bis 2007  
zehn Morde, 15 Raubüberfälle und drei 
Sprengstoffanschläge verübte. Neun 
Menschen starben, weil sie türkischer 
Herkunft waren. Während die Neonazis 
unbehelligt neue Morde planten, klam-
merte sich die Polizei an die falsche 
„Spur ins Zigeunermilieu“. Das ist nicht 
ohne hässliche Ironie: Denn bei den Ter-
roristen fand man später eine Todesliste 
mit möglichen Anschlagszielen. Auf der 
Liste stand auch der Zentralrat Deut-
scher Sinti und Roma. 
Von Roman Urbaner
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THERESIENWIESE: Auf diesem Heilbronner Platz starb Michèle Kiesewetter
THERESIEN RITO: Upre ada than ande Heilbronn muli i Michèle Kiesewetter

Pal jek hareskijakero murda- 
ripe ande Baden-Württem-
berg, o harengere but ber-
scha jeka jomake ando „Zi-
geunerengero than“ palal 
naschnahi. Jek DNA-analisa 
jeka na prindschardatar, la usi 
lek buteder rodimi dschuvli la 
Germanijatar kertscha – ham 
la schoha na dija.

Ando 25to april 2007 i terni hareskeri 
Michèle Kiesewetter maschkar jek nu- 
godinipe upro Heilbronner Theresien 
rito murdardi uli. Oj ande lakero dijanst- 
akero verda andar o paschipe kartschi 
dim uli, lakero kolega igen phare duka-
jiptschenca prik dschivtscha.

Tschak poar kurke palo murda-
ripe phukavnahi o mediji jeka „jagala 
jomatar“, savi „ando Zigeunerengero 
than“ vodinel. Upro tatortiskero than 
i DNA jeka „na prindscharda dschuv-
latar“ lakli uli, savi jeka duga listaha 
le resiptschendar andi centrali DNA-
datschengeri banka le nimtschke bund-
akere kriminaliskere birovtschagostar, 
glajchi sina. Upre buteder tatortiskere 
thana, odoj taj adaj hintim pedar i Ger-
manija, Austrija taj Francija, aja glajchi 
DNA imar upre likerdi uli. 
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I ande Heilbronn kerdi „sonder-
komisijona (Soko) nugodinipeskero 
than“ akan pal jek utschi mobili teter-
kija rodlahi, savi jek barikano krimineli 
mindenfelitiko ando di paschlarel: 40 
mindenfelitike schtrofinipeskere koji i 
dschuvli sajt 1993 te kertschahi, usar o 
andphageripe ande jek barjakero khe-
roro taj jeka tschorda kafejakera kasa-
tar dschi uso tschoripeskero peripe taj 
bibastalo murdaripe.

Telal generali schpekulirinipe
Taj lakeri DNA 2001 use jek murdaripe 
jeka pensijonistkijatar ande Freiburg 
lakli uli. Imar akor schpekulirim ulo, 
hot i teterkija le „ladipeskere flogoske“ 
aun schaj kerinlahi. Jek hipotesa, savi 
i 30-scheroskeri Soko ande Heilbronn 
upre lija. Oj lakero ermitlinipeskero 
dikipe akan upre jek grupn le Romen-
dar tschitscha, savi upro di le faphage-
ripestar lengere atschipeskere verdenca, 
na dur pasche o tatortiskero than, upre 
pe likertscha.

Taj oj ada nevo schpekulirinipe 
mindschart te le medijenge bajder dija: 
„I joma ando thana le Sintijendar taj 
Romendar aka i lek jagaleder hi“, pisin- 
tscha o „Stern“: „Tatortiskere thana sar 
Freiburg, Heilbronn vaj Worms ando 
paschipe prindscharde punktschendar 
bare Sintijengere- taj Romengere-khe-
taniptschendar paschlon. But lendar 
jek busiskeri firma nucinen, savi andar 
Heilbronn mindig andi Rumenija ladel. 
Ando di le murdaripestar la hareskija-
tar, jek bus andi Rumenija te ladijahi. 
Taj, ande ada bibastalo 25to april, 
buteder Sintijengere- taj Romengere-
familiji lengere atschipeskere ver-
denca, nisaj schel metertscha le tatort- 
iskere thanestar bejg, upro Theresien 
rito upre pumen likerde. Ham niko na 
dikla valaso.“ – O Roma telal o generali 
schpekulirinipe.

Te o ando terno dschend 2007 kerdo 
teteriskero profil le LKA-jistar genel pe 
sar jek kriminaliskero pisinipe andar o 
1920te berscha; bojd nisaj bibastalo ste-
rejotip gejng o Roma (asocijali, noma-
dischi, parasiteri) ar muklo na ol: O 
rodimo dscheno, hatek jek „vagabundi-
rimo dschivipe“, ando socijali naphand-
lipe“ dschil taj micinel pe „ande rikakere 
dschivipeskere- taj eksistencakere thana, 
katar o beschto khetanipe ando gondo 
le tschoriptschendar taj nomandisirime 
dschajiptschendar, kontaktirim on.“

Bijogejografischi ajipe
Duj bersch dur, o nimtschke ermitler- 
tscha jeke fantomiske palal naschle, 
aun tradim jeka avra DNA-analisatar 
andar i Austrija, savi o genetischi ajipe 
la teterkijatar ando ostitiko Europa gon-
dolinlahi. O thaneskero kris Wels 2007 
jeke genetischi pisinipeske uso phenipe 
le bijogejografischi ajipestar use phen- 
tscha, jek bulhardi genomiskeri analisa, 
savi koji upri telschtaminipeskeri regi-
jona taj upre teschtoskere koji (afka sar 
atschengero- cipakero- vaj balengero 
feschto) use mukel. Andi Germanija ada 
keripe ande oja cajt use muklo nana, 
ham andi Austrija o forensikertscha upro 
instituto la krisakera medicinatar ande 
Innsbruck o geniskero profil detajlirim 
ar schaj butschalinahi. Ada o erschti 
peripe sina, ande savo asaj bulhardi 
DNA-analisa te andi Germanija ando 
ermitliniptscha oficijeli and lim uli. 

Mindig soraleder likernahi pumen 
o ermitlertscha upri Roma-hipotesa. O 
Roma te o jekoschne sina, „savenge jek 
ajgeni grupnakeri ermitlinipeskeri kate-
gorija kerdi uli“ – hatek andi historischi 
tradicija le rasistischi barikane khetan 
kedipestar le tschuliptschendar, sar i 
kulturakeri antropologkija Anna Lipp-
hardt, le phenel.

Erschtivar DNA-palaldikiptscha 
kerde ule, butvar uso „afka akarde 
thaneskere ladaschtscha“. Buteder sar 
3.000 dschuvla iste tschungatiskere pro-
balintschage tel dine. „Jek cilo tschu-
lipe aun diklo ulo“, phenel i Anja Reuss 
andar o centrali rot. Obste adala datscha 
paloda papal putrim ule, nan tschatschi-
kan dschando. Ando kesdipe le bersch- 
estar 2008 i Soko akor o „arphutschipe 
le cile Zigeunerendar“, save usi tatakeri 

cajt upro Theresien rito beschte sina“, 
ar dija. Taj te use jek arphutschipe ande 
Belgrad alo. Ando akti o dikaschi ojs 
„dscheno jeka Romengera-grupnatar“ 
vodim ulo; o psichologo, savo jek hoha-
jipeskero detektoriskero testinipe ker- 
tscha, akartscha le ojs „tipischi fatre-
teri leskera etnijatar, kaj o hohajipe uso 
sako diveseskero parvaripe kerinel“.

Kontaminirti poschumale rovli
Andrutnon imar dugeder soralo te schu-
nel sina – hot adala ermitlinipeskere koji, 
le cilenge na tecinen. Ham dschi ando 
merc 2009 te dauerinlahi, dschimeg o 
harengere ando pradipe phende, hot on 
pumen uso rodipe palo fantom, andi 
hamischni rik tradnahi. O poschumale 
rovli, savenca o tatortiskere thaneskere 
jomi upre likerde ule, hatek DNA-aha 
jeka butschaschkijatar la keripeskera 
firmatar kontaminirim sina: Le fantom 
schoha na dija.

Taj te akan, i „Soko nugodinipes-
kero than“ meg mindig sorale upri 
„thaneskeri ladaschtschengeri-hipo-
tesa“ likerlahi taj vaschoda uso favo-
sinipeskero arakipe taj uso BND meg 
informaciji pedar „schauschtelertscha 
taj thaneskere ladaschtscha“ mangla. 
Muguli o harangijengero- taj verden-
gero-vardipe Romengere-familijendar, 
meg but masektscha kerdo ulo. Igen la- 
tsche pasinlahi i pradi hipotesa la vaga- 
bundirima faphageraschkijatar ando jek 
rikakero kipo, savo pumenge o haren-
gere le Romendar kernahi.

Ko tschatschikan palo murdaripe 
andar Heilbronn terdscholahi, erscht 
ando kisetinipe le berschestar 2011 
ando diveseskero udud alo: O lejcti rat-
valipeskero keripe le „nacijonalsocija-
listischi telutne thanestar“ (NSU) sina, 
jeka nejonacistischi teroriskera grup- 
natar, savi usar 1998 dschi 2007 desch 
murdariptscha, 15 tschoriptscha taj trin 
bombakere aun mariptscha kertscha. 
Enja manuscha mule, kaj on turkijakere 
telschtaminipestar sina. Kada o nejo-
naci loke neve murdariptscha plani-
nahi, likernahi pumen o harengere upri 
hamischni „joma ando Zigeunerengero 
than“. Ada nan oni bibastali ironija: 
Mint uso teroristscha paloda jek mur-
daripeskeri lista aun maripeskere cil- 
tschenca lakli uli. Upri lista terdscho-
lahi te o centrali rot le nimtschke Sinti-
jendar taj Romendar.
Le Roman Urbaneristar
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„Wir sind froh, dass jetzt die 
Wahrheit ermittelt wird – nach der 
damaligen öffentlichen Brandmar-
kung von Sinti und Roma im Zuge 

der Fahndung.“

„Amenge akan feder dschal, kaj 
o tschatschipe ermitlim ol – palo 
aguno pradimo bibastalo sikajipe 
le Sintijendar taj Romendar ando 

keripe le ermitlinipestar.“

Romani Rose, 9.11.2011
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Englands erster Rom 
Bari Britanijakero erschti Rom
Ein Skelettfund in Norwich gibt Rätsel auf 
Jek kokalengero lakipe ande Norwich jek recl upre del 

500 JAHRE ZU FRÜH: Die Archäologen legten zahlreiche Gräber frei, später waren die Genetiker am Zug
500 BERSCHA KORAN: O archejologtscha but grobi prade, paloda o genetikertscha pumari buti kerde

ARCHÄOLOGIE  |  ARCHEJOLOGIJA
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Als vor dreißig Jahren mitten in der ostenglischen Stadt Norwich ein neues Einkaufszen- 
trum entstehen sollte, lieferten sich Archäologen ein Wettrennen mit den Baggern. Was sie 
fanden, ist eine kleine Sensation.
Tausende Artefakte konnten die For-
scher im letzten Moment noch zutage 
fördern, bevor die Bauarbeiter das rie-
sige Grabungsfeld direkt unter Norwich 
Castle, dem Wahrzeichen der Stadt, in 
Besitz nahmen. Dort, wo sich heute Tief-
garagen befinden, stießen die Archäolo-
gen dabei auch auf Dutzende Gräber, 
den Untersuchungen zufolge aus der 
Zeit zwischen 930 und 1050. Die größte 
Überraschung aber ereilte die Forscher 
erst Jahre später.

Molekulare Spuren 
2005 erschien in der Fachzeitschrift 
„Biology Letters“ ein Aufsatz zweier 
Genetiker der Universität Durham. Ana 
Töpf und Rus Hoelzel berichteten darin 
von den Genanalysen, die sie infolge 
der Gräberfunde durchführt hatten. Bei 
17 Skeletten war es ihnen gelungen, 
genügend DNA-Reste aus den Zähnen 
zu extrahieren, zu sequenzieren und mit 

einer Gendatenbank abzugleichen. Und 
das Ergebnis hatte es in sich: Bei einem 
der Toten, einem jungen Mann, fanden 
sie eine kleine genetische Besonderheit, 
die bislang ausschließlich bei Roma 
dokumentiert wurde. Dabei handelt es 
sich um einen speziellen Haplotyp, um 
eine winzige molekulare Veränderung 
der mitochondrialen DNA, wie sie lau-
fend vorkommt. An sich ist diese völ-
lig belanglos – aber sie ermöglicht es, 
Abstammungslinien nachzuzeichnen, in 
diesem Fall die mütterliche Linie.

Wenn hier also kein Panne oder 
Verunreinigung der Proben vorliegt, ist 
diese Entdeckung eine kleine Sensation: 
Denn dann lebte bzw. starb in England 
bereits um das Jahr 1000 ein Mann, der 
nachweislich von Roma abstammte. Die 
ältesten Quellen für die Ankunft von 
Roma-Gruppen in Britannien datieren 
jedoch erst aus der Zeit um 1500. Dazwi-
schen liegt ein halbes Jahrtausend. 

Wie kann das sein? 
Dass die exakt gleiche Mutation rein 
zufällig spontan auch in Ostengland 
entstanden sein könnte, halten die Studi-
enautoren für „sehr unwahrscheinlich“. 
Ebenso, dass dieser genetische Marker 
auch sonstwo in Europa, unabhängig 
von Roma und bis dato unentdeckt, 
vorkommen könnte: „Die Wahrschein-
lichkeit ist sehr gering.“ Und auch die 
Hypothese, dass dieser DNA-Haplotyp 
zwar einstmals in Britannien verbreitet 
gewesen, aber seither verlorengegangen 
sein könnte, wischen die Autoren als 
wenig plausibel vom Tisch. 

Bleiben also zwei Möglichkeiten: 
Entweder stammte der Mann im Grab 
tatsächlich von Roma ab und war auf 
verschlungenen Wegen irgendwie nach 
England gelangt – oder aber das gesamte 
historische Wissen über die Westwande-
rung der Roma ist falsch. Dann nämlich 
müssten die ersten Roma bereits fünf 
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Jahrhunderte früher als bekannt in Eng-
land eingetroffen sein. 

Die Autoren suchten daher nach einer 
Erklärung, wie der Fundort und die Mig-
rationsgeschichte der Roma unter einen 
Hut zu bringen seien. Und sie fanden ein 
mögliches Bindeglied: Wikinger, eine 
hochmobile Bevölkerung, die damals in 
England ebenso präsent war wie im öst-
lichen Mittelmeer. Dort könnten sie auf 
Roma getroffen sein, denn die Vorfahren 
der Roma waren vermutlich – nach einem 
längeren Aufenthalt in Persien – spä-
testens im 10. Jahrhundert ins Byzan-
tinische Reich (Ostrom) gezogen, das 
sich damals vom Kaukasus im Osten bis 
nach Griechenland im Westen erstreckte. 

Von Kleinasien aus gelangten sie 
in der Folge auch nach Europa. Wann 
genau, wissen wir nicht. Eindeutige 
Quellenbelege über ihre Anwesenheit in 
Byzanz fehlen, und bei den Nennungen 
einer geheimnisumwitterten Gruppe 
namens„Athingani“, die um 800 erst-
mals in Erscheinung trat, ist sich die 
Forschung uneins, inwieweit es sich 
hierbei wirklich (auch) um Roma han-
delte. Erst im 13. Jahrhundert lassen 
sich Roma dann mit größerer Sicherheit 
nachweisen: als „Egyptani“ auf der grie-
chischen Halbinsel Peloponnes. 

Am wahrscheinlichten sei es also, 
dass „frühe Verbindungen zwischen 
Wikingern (Warägern) und Roma wäh-
rend ihrer gleichzeitigen Anwesenheit in 
Byzanz im 9. bis 10. Jahrhundert dazu 
führten, dass sich dieser Haplotyp nach 
England ausbreitete“. Auch auf die Frage, 
wie sich dies zugetragen haben könnte, 
haben die Autoren Antworten parat: So 
könnten Roma-Frauen von Wikingern 
„bei Handelsreisen und Expeditionen 
ins Byzantinische Reich versklavt“ wor-
den sein. Oder es kam im Heerlager der 
Waräger zu häufigen Kontakten, in deren 
Folge Romnja „Verbindungen mit ihnen 
eingingen“. Mit ihnen – oder mit Angel-
sachsen (auch wenn deren Anwesenheit 
eigentlich erst für später belegt sei). 
Zudem seien manche „Waräger der zwei-
ten Generation“ in den Norden zurück-
gekehrt. Und mit ihnen möglicherweise 
auch der DNA-Haplotyp. 

Was sagt der Experte?
Ganz abwegig ist das alles nicht, meint 
der Mittelalterforscher Roland Scheel 
von der Universität Münster gegenüber 
dROMa. Allerdings hält er nicht viel 

Kada angle tranda berscha, ando maschkaripe le ost engli- 
tike forostar Norwich jek nevo botakero centrum kerdo te 
ujahi, archejologtscha jek naschipe le bagerenca kerde. So 
on lakle, jek tikni sensacijona hi.
But eseri koji o forschertscha ando lejcti 
momento meg schaj khetan kedine, an- 
gloda o bauninipeskere butschaschtscha, 
i igen bari hanipeskeri mesuja telal o 
Norwich Castle, o sikajipeskero cajchn 
le forostar, and line. Odoj, kaj adi 
garaschtscha hi, o archejologtscha but 
grobi lakle, palo aundikipe andar i cajt 
maschkar 930 taj 1050. O lek barika-
neder koja, le forschertschen ham erscht 
berscha paloda restscha. 

Molekulari jomi
2005 ando fochiskero papruschengero 
nevipe „Biology Letters“ jek pisinipe duj 
genetikerendar la universitetatar Durham 
ari alo. I Ana Töpf taj o Rus Hoelzel le 
geniskere analistschendar phukade, save 
on palo groboskere lakiptscha kerde. 
Use 17 kokalengere schofinde le, dosta 
DNA-koji andar o dand ari te butscha- 
linel taj odola koji, peske andi genis-
keri datschengeri banka, aun te dikel. 
Taj o resultato barikano sina: Use jek le 
mulendar, jek terno murscha, jek tikno 
genetischi barikanipe lakle, savo dschi-
jakana tschak uso Roma dokumentirim 
ulo. Adaj vasch jek schpecijeli haplotip 
dschal, vasch jek molekulari irinipe la 
mitochondrijali DNA-jatar, sar oj min-
dig angle al. Hatek oj nisaj barikanipe 

hi – ham oj o schajipe del, telschtami-
nipeskere doriktscha palal te feschtinel, 
ande ada peripe i dajakeri dorik.

Te uso probalintschage nisaj pha-
gipe vaj motscharnipe dija, ada lakipe 
jek tikni sensacijona hi. Mint akor 
dschivlahi vaj mulo andi Bari Britanija 

von allzu kühnen Spekulationen: „Alles 
ist möglich, aber ein singulärer Fund ist 
eigentlich keine gute Grundlage für wei-
terreichende Hypothesen.“ 

Der deutsche Experte kennt sich wie 
kein Zweiter mit den Kulturbeziehungen 
zwischen „Skandinavien und Byzanz“ 
(so der Titel seines Buches) aus. Und er 
bestätigt: Schon ab dem 9. Jahrhundert 
sind Skandinavier in Byzanz fassbar, ab 
dem späten 10. Jahrhundert existierte dort 
sogar eine aus Wikinger-Söldnern beste-
hende kaiserliche Garde, die „Waräger-
garde“, die später auch Angelsachsen aus 
Britannien rekrutierte. In London dürfte 
im 11. Jahrhundert sogar eine Art „Anwer-
bungsbüro“ für die byzantinische Armee 
bestanden haben. Wikinger und Angel-
sachsen lassen sich in diesem Zusam-
menhang kaum trennen, erklärt Scheel: 
„Schließlich haben wir zeitgleich eine 

sehr starke skandinavische Siedlung in 
Ost- und Nordengland.“ Auch in Norwich.

Also gut möglich, dass Roma in 
Byzanz auf Wikinger oder Angelsach-
sen trafen. Für weniger plausibel hält 
der Experte jedoch, dass eine Romni als 
Sklavin verschleppt worden sein könnte. 
„Es wurden eher Sklaven aus dem Nor-
den nach Süden und Osten verkauft.“ 
Aber es gab tatsächlich, wenn auch eher 
selten, Rückkehrer aus dem Militärdienst 
in Byzanz, und diese brachten mitunter 
auch „Haushaltsangehörige und Gefolgs-
leute“ mit. Und auf diese Weise vielleicht 
auch eine Romni (oder den Sohn einer 
Romni). „Überraschend wäre eine Romni 
im Nordwesten also nicht“, fasst Roland 
Scheel zusammen. Doch wäre dies wohl 
nur ein Einzelfall, „hinter dem sich alles 
Mögliche verbergen mag“.
Von Roman Urbaner

SIGHTSEEING: Eine Tafel erinnert an den 
Fund | Jek tablina upro lakipe pal gondolinel
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imar pasche o bersch 1000 jek mursch, 
pedar savo phendo schaj ol, hot le 
Romendar tel schtaminel. O lek phure-
der kveltscha le ajipeske Romengere-
grupnendar andi Britanija, erscht andar i 
cajt pasche 1500 hi. Maschkar paschlol 
jek epasch eseriberschengero.

Sar ada schaj ol?
Kaj i eksakti glajchi mutacijona hatek 
te ando ost la Bara Britanijatar kerdi 
schaj ujahi, o schtudijakere pisimasch-
tascha „na patschan“. Taj te oda, hot odo 
genetischi koja te valakaj andi Europa, 
na tel hejngim le Romendar taj dschi-
jakana na laklo, angle schaj avlahi: „O 
tschatschikanipe igen tschulo hi.“ Taj te 
i hipotesa, hot oda DNA-haplotip hatek 
erschitvar andi Britanija bulhardo sina, 
ham akor paloda naschado schaj gelo, 
o pisimaschtscha ojs tschulo patschado, 
upral o stolo khosen.

Akor duj schajiptscha atschon: Hatek 
o mursch ando grobo tschatschikan le 
Romendar tel schtaminel taj upre irime 
droma andi Bari Britanija alo – vaj ham 
o cilo historischi dschanipe pedar o vest- 
iskero roasinipe le Romendar, tschatscho 
nan. Mint akor iste o erschti Roma imar 
pantsch schelberschengere aguneder sar 
prindschardo, andi Bari Britanija ujanahi. 

O pisimaschtscha vaschoda pal jek 
erklerinipe rodnahi, sar o lakipeskero 
than taj i migracijonakeri historija le 
Romendar telal jek kalapa te ledschel hi. 
Taj on jek schajipeskero phandlipeskero 
falato lakle: Wikingertscha, jek utscho 

mobili flogo, savo ande oja cajt andi Bari 
Britanija te dikel sina, afka sar te ando 
ostitiko Maschkarutno Baro Paj. Odoj 
schaj upro Roma pele, mint o phure 
dschene le Romendar, afka phendo ol, 
– pal jek dugeder uprelikeripe andi Per-
sija – akor ando 10to schelberschengero 
ando Byzantinischi Rajipe cidine, savo 
ande oja cajt usar o Kaukasus ando ost 
dschi andi Grecija ando vest, dschalahi.

Andar i Tikni Asija, on akor te andi 
Europa ale. Kada, oda na dschanas. 
Tschatschikane kveltschengere koji 
pedar lengero beschipe ande Byzanz 
falinen, taj uso akariptscha jeka grupna-
tar le anaveha „Athingani“, savi pasche 
800 erschtivar te dikel sina, o forschinipe 
jek peske nan, obste pe adaj tschatschi-
kan (te) vasch Roma handlinel. Erscht 
ando 13ti schelberschengero, akor o 
Roma bare dschanipeha te sikal pumen 
muken: ojs „Egyptani“ upri grecijakeri 
epasch inslina Peloponnes. 

Tschatschikan ham afka ovla, hot 
„agune khetanphandliptscha maschkar 
o Wikingertscha (Warägertscha) taj o 
Roma maschkar lengero glajchi cajtakero 
beschipe ande Byzanz ando 9to dschi 10to 
schelberschengero use oda vodintscha, 
hot oda haplotip andi Bari Britanija ar pe 
bulhartscha“. Te upro phutschajipe, sar 
oda schaj sina, le pisimaschtschen jek pal-
vakeripe hi: Afka Romengere-dschuvla 
le Wikingerendar „use handlinipeskere 
roastscha taj ekspedicijontscha ando 
Byzantinischi Rajipe fasklavim“ schaj 
ule. Vaj ando nimcengere logertscha le 

Warägerendar butvar use kontaktscha alo, 
kaj paloda Romnja „khetanphandliptscha 
lenca ande gele“. Lenca – vaj Angel-
sachsenca (kekaj odolengero beschipe 
erscht paloda dokumentirim hi). Taj poar 
„Warägertscha la dujta generacijonatar“ 
ando nord pal gele. Taj lenca, afka sar ar 
ditschol, te o DNA-haplotip.

So phenel o eksperto?
Hatek asaj hamischno nan ada sa, phenel 
o maschkarunto phuripeskero forscheri 
Roland Scheel la universitetatar Müns-
ter ando vakeripe la dROMaha. Ov ham 
asaj schpekulacijontschendar but na 
likerel: „Sa schaj ol, ham jek jekoschno 
lakipe, tschatschikan nisaj latschi basis 
bulhe hipotestschenge nan.“ 

O nimtschko eksperto, sar nisaj 
dujto, le kulturakere khetanphandlip- 
tschenca maschkar „Skandinavija taj 
Byzanz“ (afka o anav leskera kenvatar) 
ar pe prindscharel. Taj ov phenel: Imar 
usar o 9to schelberschengero o skan-
dinavijertscha ande Byzanz sina, usar 
o 10to schelberschengero odoj muguli 
jek tschasariskeri garda andar Wikin-
gertschengere-söldnertscha delahi, i 
„Warägertschengeri garda“, savi paloda 
te Angelsachsen andar i Britanija rek-
rutirintscha. Afka ar ditschol, hot ande 
London ando 11to schelberschengero 
muguli jek forma jeke „aunverbinipes-
kere birovtschagostar“ la byzantinischi 
armejake delahi. Wikingertscha taj 
Angelsachsen ande ada khetan hejngi-
nipe na muken pumen tschatschikan te 
putrinel, phenel o Scheel: „Hatek, amen 
andi glajchi cajt jek igen sorali skandina-
vischi sidlung andi ostitiki- taj norditiki 
Bari Britanija hi“. Te ande Norwich.

Hat o schajipe del, hot Roma ande 
Byzanz upre Wikingertscha vaj Angel-
sachsen pele. O eksperto ham tschulo 
patschal, hot jek Romni ojs sklavkija 
ledschim schaj uli. „Tschatschikan, 
sklavtscha andar o nord ando sud taj 
ost, bikende ule.“ Ham tschatschikan, 
hatek te tschak igen tschule, palge-
jipeskere dschene andar o nimcengero 
dijanst ande Byzanz dija, taj odola hatek 
te „khereskere dschene taj eskortscha“ 
pumenca ande. Taj afka, schaj te jek 
Romni (vaj lakere tschau). „Jek Romni 
ando nordvest hatek nisaj barikanipe 
ovlahi“, phenel o Roland Scheel. Ada 
ham tschak jek jekoschno peripe ovlahi, 
„pal savo pe but schajipe schaj garul“.
Le Roman Urbaneristar B
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NORWICH CASTLE: Das Grabungsfeld liegt neben dem alten Festungsbau |  
I hanipeskeri mesuja paschlol pasche i phuri dis
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Es gibt genug Abhilfen 
Pomotschage del
Herbert Rehling über (Roma-)Familienforschung 
Herbert Rehling pedar (Romengero-) familijakero forschinipe
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Wenn es um Familienforschung geht, ist er die erste Adresse in der Region: Seit dreißig Jahren 
trägt Herbert Rehling aus Bad Tatzmannsdorf im Bezirk Oberwart genealogische Daten aus 
dem Burgenland zusammen – und ist dabei auch auf zahlreiche Einträge zu Roma gestoßen.
Sein Wissen will der 77-Jährige auch an 
interessierte Laien weitergeben. Regel-
mäßig veranstaltet Herbert Rehling daher 
Workshops, um Hobbyforschern das 
nötige Rüstzeug und hilfreiche Tricks für 
ihre Recherchen zu vermitteln. Dabei ist 
es ihm ein Anliegen, seine Erfahrung auch 
mit Interessierten aus der Volksgruppe der 
Roma zu teilen, vor einigen Jahren etwa 
in einem kostenlosen Kurs für die VHS 
Roma. Für Roma sind solche Nachfor-
schungen mehr als nur ein faszinierendes 
Hobby – für sie bedeutet Ahnenforschung 
unweigerlich auch eine schmerzli-
che Konfrontation mit der Ermordung 
ihrer Angehörigen. Im Gespräch mit 
dROMa erzählt Herbert Rehling von 
der Familienforschung im Burgenland, 
wachsenden Datenbanken und was sich 
aus Matrikenbüchern alles lernen lässt.

dROMa: Sie haben in Ihren Kursen 
schon unzählige Interessierte an die 
Familienforschung herangeführt. Fin-
den Ihre Workshops noch statt? 
Herbert Rehling: Ja, ich halte auch 

in den nächsten Wochen wieder zwei 
Kurse zum Thema, bin also weiterhin 
für alle da, die in diese interessante Welt 
eintauchen wollen. 

Aber Kurse, die sich direkt an Roma 
richten, gibt es derzeit nicht. Fehlt es 
an Interesse?
Das Interesse der Roma war sehr gering, 
als ich vor einigen Jahren Familienfor-
schung mit bzw. für Roma durchführen 
wollte, obwohl ich einige Siedlungen 
(Oberwart, Spitzzicken) vor der Veran-
staltung besucht und für die Teilnahme 
geworben hatte. Wenn ich mich recht 
erinnere, war damals Frau Tina Nardai 
(Anm.: heute Moderatorin der „Romani 
Ora“) sehr bemüht und interessiert.

Sie haben ja auch einen persönlichen 
Bezug zu Roma.
Ich bin bzw. war mit einigen Roma aus 
unserer Gegend sehr gut befreundet, 
zum Beispiel mit Tony Sarközi, dem 
Vater von Tony Wegas, und später auch 
mit Rudi Sarközi, lange vor meiner Zeit 

als Familienforscher. Ich beziehe auch 
die „RomaCajtung“, die hier im Bezirk 
Oberwart produziert wird.

Und so kam die Idee auf, Kurse speziell 
für Roma anzubieten?
Die Idee kam mir vor einigen Jahren, 
weil meine Datenbank auch zahlreiche 
Roma enthält und ich der Meinung war, 
dass Interesse dafür bestehen könnte, 
wie sie untereinander bzw. mit Nicht-
Roma verwandt sind.

Diese Datenbank erfasst das ganze Bur- 
genland? 
Ich führe genau genommen zwei Daten-
banken, die miteinander verknüpft sind: 
eine Datenbank in Form eines Stamm-
baum-Programms, die inzwischen etwa 
200.000 Individuen enthält. Die meisten 
stammen aus unserem Ort, dem Bezirk 
Oberwart und aus dem ehemaligen 
Komitat Vas, zu dem der südliche Teil 
des heutigen Burgenlandes gehört hat. 
In einer zweiten Datenbank habe ich die 
Daten von Emigrantinnen und Emigran-

13. APRIL 1760: Katholischer Taufeintrag des Roma-Mädchens Judith Karolyi, „zingara“, in Oberwart
13TI APRIL 1760: Katolischi bolajipeskero andpisinipe la Romengere-tschajatar Judith Karolyi, „zingara“, Erbate
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ten – vorwiegend in die USA – gesam-
melt, darin finden sich selbstverständ-
lich auch viele Roma. Das mittlere und 
das nördliche Burgenland kommen zwar 
vor, von mir jedoch nicht so intensiv 
erforscht wie das südliche.

Schwellenangst
Es ist keine ganz einfache Aufgabe: 
die alte Schrift, Datenbanken, Archive. 
Schreckt das viele von Vornherein ab?
Mag sein, dass die von Ihnen genannten 
Schwierigkeiten so manche vom „Erler-
nen“ der Familienforschung abhalten. 
Aber – wie ich in meinen Kursen zeige – 
es gibt genug Abhilfen; man muss sie nur 
zu nützen wissen. Man beginnt am besten 
bei seiner Familie und hantelt sich dann 
unter Verwendung der Quellen (Doku-
mente, Kirchen- und Standesamtsbücher 
usw.) zu den Vorfahren. Wie man die 
gefundenen Daten notiert – auf „Stamm-
baum-Vorlagen“ auf Papier oder mithilfe 
eines der zahlreichen verfügbaren Pro-
gramme – bleibt jedem überlassen.

Was ist bei Recherchen zu Roma beson- 
ders? 
Im Allgemeinen gibt es bei Nachforschun-
gen zu Roma keine Besonderheiten.Soweit 
ich sehe, gibt es keinen Unterschied bei 
Taufen oder anderen Eintragungen – alle 
in den katholischen Büchern. Ich habe in 
den Quellen noch nie Roma einer anderen 
Konfession als der katholischen gesehen. 
Roma sind in Kirchen- und Zivilbüchern 
genauso eingetragen wie Nicht-Roma, 

abgesehen von früher häufigen Hinweisen 
auf ihre Volksgruppe. Aber das ist eher 
ein Vorteil bei Namensgleichheit, denken 
Sie an die vielen „Horvath“ – Roma und 
Nicht-Roma! 

Wie wurden diese Hinweise eingetragen? 
Die Bezeichnung als „Zigeuner“ 
(„cigány“ bzw. „zingarus/a“) ist in den 
Kirchenbüchern durchgängig üblich. Ich 
denke, ohne jegliche Diskriminierung, 
oft angegeben wie der Beruf. Ich habe 
zum Beispiel stichprobenartig einen 
Eintrag aus Oberwart 1760 gefunden, 
der bei der Taufe eines Mädchens den 
Zusatz „zingara“ enthält. Auch die Nen-
nung des Wohnorts als zum Beispiel 
„cigány telep“ („Zigeunersiedlung“) ist 
durchgängig üblich.

Die Einträge waren auf Ungarisch? 
Ungarisch und/oder Latein wird am häu-
figsten verwendet, Deutsch kaum. Auffal-
lend ist, dass Kroatisch selbst in kroati-
schen Gemeinden, zum Beispiel in Stinatz, 
nicht vorkommt; auch Roman nicht.

Bei der Erfassung der NS-Opfer war 
es oft schwierig, Personen eindeutig 
zu identifizieren. Weil viele Roma die 
gleichen Nachnamen haben oder weil 

der Rufname statt des Taufnamens ver-
wendet wurde.
Ja, dieses Problem kenne ich auch.

Haben Sie mit Ihren Daten auch zur NS-
Opferdatenbank beigetragen?
Nein, habe ich nicht; es ist auch noch nie 
jemand an mich herangetreten.

Was könnte man aus den Kirchen- oder 
Zivilbüchern sonst noch über das eins-
tige Leben der Volksgruppe erfahren? 
Was würde sich zu erforschen lohnen?
Wie auch bei Nicht-Roma kann man am 
ehesten die Berufsangaben auswerten, 
zum Beispiel Schmied, Musiker etc. Die 
Eintragungen sind bei allen Personen – 
abgesehen von den selten vorkommen-
den Adeligen (zum Beispiel Batthyány) 
– sehr dürftig. Aber es gibt natürlich 
noch viele andere Quellen, die eventuell 
mehr Informationen bieten, beispiels-
weise Zeitungsberichte oder Partezettel. 
Bei Roma in unserer Gegend ist auffal-
lend, dass sie immer schon viel „mobi-
ler“ gewesen sind als Nicht-Roma, d. h. 
sie tauchen oft in entfernten Orten auf 
und heiraten dort, während Nicht-Roma 
in der Regel durchgehend am selben Ort 
gelebt und geheiratet haben.
Das Interview führte Roman Urbaner.

Te vasch familijakero forschinipe gelo, akor ov i erschti adresa 
andi regijona hi: Sajt tranda berscha o Herbert Rehling Tartscha-
tar ando becirk Erba, genejalogischi datscha andar o Burgenland 
khetan kedel – taj ov adaj te upre but pisiniptscha uso Roma, pelo.
Leskero dschanipe kamla o 77-berschen-
gero te dschenenge, saven interesi hi, baj-
der te del. Butvar o Herbert Rehling va- 
schoda te workshops tel likerel, le hobi- 
jiskere forschtscherenge o pekamlo koja 
taj pomoschagoskere koji lengere rescher- 
schtschenge te famitlinel. Adaj te jek  
aunpaschlojipe hi leske, leskere terdschi-
jiptscha te dschenenca andar i flogoskeri 
grupn le Romendar te ulal, hatek sar 
afka, ande jek kurs la Roma VHS-atar 
angle poar berscha. Romenge asaj palal 
forschiniptscha buteder sar jek barikano 
hobi hi – lenge ada familijakero forschi-
nipe hi taj hatek te jek dukadi konfronta-
cijona le murdaripeha lengere dschenen-
dar. Ando vakeripe la dROMaha phukal 
o Herbert Rehling le familijakere forschi-
nipestar ando Burgenland, pedar o bulhe 
datschengere banki taj so pe andar khan-
gertschengere kenvi, sa te siklol mukel. 

dROMa: Tumen ande tumare kurstscha 
imar but dschene uso familijakero for-
schinipe vodintschan. Del meg tumare 
workshops?
Herbert Rehling: He, me te ando arte 
kurke papal duj kurstscha usi tema tel 
likerav, me hatek meg mindig le cilenge 
adaj som, save ande ada interesanti them 
ande te tauchinel kamna. 

Ham kurstscha, save pumen tschak uso 
Roma irinen, akan na del. Falinel adaj 
o interesi?
O interesi le Romendar igen tschulo sina, 
kada me angle poar berscha familijakero 
forschinipe lenca vaj le Romenge te kerel 
kamahi, kekaj me poar sidlungtscha 
(Erba, Ciklina) anglo mulatintschago 
kher rodijom taj le usedschajipeske ver-
bintschom. Te afka pal gondolintschom, 
ande oja cajt la Tina Nardai (aunm.: adi 

HERBERT REHLING: Experte aus Bad 
Tatzmannsdorf | Eksperto Tartschatar



Winter 2023 | Dschend 2023 | 19 | 

BURGENLAND
B

il
d 

| k
ip

o:
 L

A
N

D
E

S
M

E
D

IE
N

S
E

R
V

IC
E

 B
U

R
G

E
N

L
A

N
D

moderatorkija la sendungatar „Romani 
Ora“) baro interesi sina. 

Tumen ham jek usedschajipe uso Roma hi.
Man Romenca andar amari regijona igen 
latscho pajtaschtschago hi vaj sina, afka 
sar le Tony Sarköziha, o dad le Tony 
Wegasistar, taj paloda te le Rudi Sarkö-
ziha, dugo angle mri cajt ojs familijakero 
forscheri. Taj me te i „RomaCajtung“, savi 
adaj ando becirk Erba kerdi ol, uschtidav.

Taj afka o gondo upre alo, kurstscha 
schpecijeli le Romenge te kerel?
O gondo angle poar berscha mange alo, 
mint ande mri datschengeri banka te but 
Roma ande hi taj man o muaninipe sina, 
hot interesi adale kojaske schaj delahi, 
sar te telal pumende vaj gadschenca, 
familijakero khetan hejnginipe hi. 

Ande aja datschengeri banka o cilo Bur-
genland khetan phandlo hi?
Man hatek duj datschengere banki hi, 
save khetan khudim hi: jek datschen-
geri banka andi forma jeke familijakere 
kaschteskere-programostar, ande savi 
akan imar valami 200.000 dschene ande 
hi. O lek buteder lendar andar amaro 
gav hi, o becirk Erba taj andar o aguno 
komitato Vas, use savo o suditiko falato 
le adiveseskere Burgenlandistar kerinlahi. 
Andi dujti datschengeri banka hi man o 
datscha le emigrantkijendar taj emigran- 
tschendar – butvar andi USA – khetan 
kedim. Ande aja hatek te but Roma te 
lakel hi. O maschkarutno taj o norditiko 
Burgenland hatek angle an, mandar ham 
na asaj soralo forschim, sar o suditiko. 

Patschajipeskeri dar
Nan jek loki buti: o phure pisiniptscha, 
datschengere banki, archivtscha. Daral 
ada but dschenen imar angloda?
Schaj, hot o tumendar akarde koji poar 
dschene le „siklipestar“ le familijiakere 
forschinipestar tel likeren. Ham – sar me 
le ande mre kurstscha sikavav – dosta 
koji del, tschak dschando iste ol, sar 
odola nucim schaj on. Lek feder hi, use 
pri familija te kesdinel taj akor telal lipe 
kveltschendar (dokumentscha, khanger-
akere- taj gemajndakere kenvi t. a.) uso 
phure dschene angle pe te butschalinel. 
Sar o lakle datscha upre pisim on – upre 
„familijakere kaschteskere-angledip- 
tscha“ upro papurschi vaj pomoschag-
oha jeke le but dime programtschendar 
– sakoneske prik dim atschol.

So uso Romengere rescherschtscha ba-
rikano hi?
Phendo schaj ol, hot uso Romengere 
palal forschiniptscha nisaj barikanip- 
tscha na del. Sar me le dikav, na del nisaj 
mindenfelitike koji uso bolajipe vaj use 
avre and pisime koji – sa ando katolischi 
kenvi. Me meg ando kveltscha nisaj avri 
konfesijona sar i katolischi uso Roma, 
na diklom. O Roma ando khangerakere- 
taj civili kenvi afka and pisim hi, sar o 
gadsche, tel diklo le but agune kojendar 
upre lengeri flogoskeri grupn. Ada ham 
jek latschipe vasch o glajchi anav hi, 
gondolinen tumen upro but „Horvath“ – 
Roma vaj gadsche!

Sar adala koji and pisim ule? 
O akaripe ojs „Zigeuner“ („cigány“ bzw. 
„zingarus/a“) ando khangerakere kenvi 
butvar te lakel hi. Me gondolinav, nisaj 
diskriminacijaha, butvar aun dim sar i 
buti. Hatek me jek and pisinipe Erbatar 
andar o bersch 1760 laklom, kaj uso bola-
jipe jeka tschajatar, o use pisinipe „zin-
gara“ del. Te o akaripe le dschivipeskere 
thanestar afka sar „cigány telep“ („Zigeu-
nerengeri sidlung“), butvar te lakel hi.

Sina o and pisime koji andi ungriki 
tschib?
Ungriko taj/vaj latajn lek buteder lim 
ol. Nimtschko schoha. Te dikel hi, hot 
i horvacki tschib, muguli ande horvac- 
ke gemajntscha, afka sar ande Stinatz, 
angle na al; taj te Roman na.

Uso khetan kedipe le NS-opferendar 
butvar pharo sina, dschene tschatschi-
kan te identifircirinel. Mint but Romen 
o glajchi familijakero anav hi vaj kaj o 
akaripeskero anav taj na o bolajipes- 
kero anav lim ovlahi.
He, ada problemo te me prindscharav.

Pomoschintschan tumen tumare da- 
tschenca usi NS-opferengeri datschen-
geri banka?
Na, me na pomoschintschom; mint niko 
na alo upre mande use.

So schaj meg andar o khangerakere- 
vaj civili kenvi pedar o aguno dschivipe 
la flogoskera grupnatar dschando ol? 
Saj forschinipe pe adaj ar potschinlahi?
Sar te uso gadsche, schaj lek feder o 
butjakere and pisiniptscha ar vertim on, 
afka sar kovatschi, muschikaschi t.a. O 
and pisiniptscha uso cile dschene – tel 
diklo le tschule angle ale modre ratjen-
gere dschenendar (afka sar o Batthyány) 
– igen tschule hi. Ham meg te but avre 
kveltscha del, save buteder informa-
ciji schaj denahi, afka sar papurschen-
gere neviptschengere pisiniptscha vaj 
mulipeskere ceduli. Uso Roma ande 
amari regijona te dikel hi, hot on imar 
buteder „mobili“ sina, sar o gadsche, a. 
b. on butvar ande dugeder bejg pasch-
lime gava te lakel hi taj odoj soharen, 
kada o gadsche mindig ando glajchi gav 
dschin taj odoj soharen. 
O vakeripe kertscha o Roman Urbaner.

LANDESARCHIV: Anlaufstelle auch für Hobbyforscher, KUZ Mattersburg
THANESKERO ARCHIV: Than te hobijiskere forschtscherenge, KUZ Mattersburg
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Es gibt so wunderweiße Nächte 
(1896)

Es gibt so wunderweiße Nächte, 
drin alle Dinge Silber sind. 
Da schimmert mancher Stern so lind, 
als ob er fromme Hirten brächte 
zu einem neuen Jesuskind.

Weit wie mit dichtem Demantstaube 
bestreut, erscheinen Flur und Flut,  
und in die Herzen, traumgemut, 
steigt ein kapellenloser Glaube, 
der leise seine Wunder tut.

Rainer Maria Rilke

Saj barikane parne ratscha del 
(1896)

Saj barikane parne ratscha del, 
ande save o cile koji rupune hi. 
Taj gistalinel o tscherheni asaj kamlo,  
hot ov patschane kanastschen anel 
use jek nevo tikno deloro.

Dur sar le mulhaschne dijamantengere prahoha 
hintim, sikan pumen than taj paj, 
taj ando vodschtscha, koronakero suno 
uschtschel jek garudo patschajipe, 
savo mirno pro vunderi kerel.

Rainer Maria Rilke

Gartenstraße 3, A-7511 Tikni Boslina/Kleinbachselten
E-Mail: office@roma-service.at
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Ins Romani übersetzt von Josef Schmidt.  |  Andi Romani tschib o Josef Schmidt o prik bescharipe kertscha.


